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abatt nach Tarif. Ertüllungsort

Genf, 8. Dezember.
Der Völkerbundsrat behandelte in ſeiner heutigen Nach

mittagsſitzung die Frage der polniſchen Exterritorialität auf der
Peſterplatte. Dem Rat lag ein Rechtegutachten der beiden
Juriſten Sir Cecil Hurſt und Piloti vor, in dem die Souveränität
danzigs auf der Weſterplatte anerkannt und die Zulaſſung der
denziger Kontrollbehörden auf der Weſterplatte gefordert wird.

9 der polniſche Delegierte für dieſe Frage im Völkerbundsrat, der
danziger Kommiſſar Straßburger, beantragte dagegen Einholung eines Rechtsgutachtens des Haager Schieds

richtshofes und lehnte das Gutachten der Juriſten als im
derſpruch mit den polniſchen Wünſchen ſtehend ab. Reichs

außenminiſter Dr. Streſemann und Senatspräſident Sahm er-
lätten beide, das Rechtsgutachten uneingeſchränkt anzunehmen.
Ar, Streſemann teilte a Den daß er gegen den von Polen
heantragten Appell an das Haager Schiedsgericht, keinen Wider

ruch erhoben werde. Auf den nachdrücklichen Hinweis des eng
ſchen Außenminiſters Chamberlain, der Völkerbundsrat habe

if der September-Tagung bereits beſchloſſen, das damals ein
forderte Rechtsgutachten der Juriſten als Baſis für ſeine Ent-
eidung zu nehmen, ſtellte der polniſche Delegierte einen neuen
Antrag Er erklärte ſich bereit, mit Danzig unter Hinzuziehung

hner ſtändigen in Verhandlungen unter dem Vorſt.tten lervindet im ſare einzutreten, um zu einer praktiſchen
60 ung der Weſterplattenfrage zu gelangen. Hierauf ſchlug
hhahiige n r eine h die auf der Grundlage

ausarbeiten ſoll,
f. usw. dann als Baſis für die ten Verhandlungen zwiſchenk 7 Pl. nzi und Polen dienen ſollen. Der Rat beſchloß ſodann, den
60 p. Mierſtatter Villegas zu beauftragen, unter Heranziehung der
12 Pf. en Parteien und des Völkerbundskommiſſars ſowie einiger

gratis. hre ſofort einen r auszuatbeiten, der dem Rat auf einer der nächſten Sitzungen der gegen
wärtigen Seſſion vorgelegt werden ſoll und der die Aufnahme
irekter Verhandlungen zwiſchen Danzig und Polen zur end

n Regelung der Weſterplattenfrage vorſieht. Dieſem
lage ſoll das Rechtsgutachten als Baſis dienen.

Einbruch bei Woldemaras
Warſchau, 8. Dezember.

Expreß Poranny bringt aus Riga die ſentationelle Meldung,
ß in Kowno ein politiſcher Einbruchsdiebſtahl verübt worden

ſi, und zwar ſei in der Wohnung des abweſenden Miniſter
räſidenten Woldemaras eingebrochen worden.

m Arbeitszimmer des Miniſterpräſidenten ſollen alle Schub
läüden und Fächer des Schreibtiſches aufgebrochen und wichtige

dokumente geſtohlen worden ſein. Die Täter ſollen dann
purlos verſchwunden ſein. Der Jnhalt der geſtohlenen Doku
wente ſoll ſich hauptſächlich auf die Beziehungen Litauens zu
Sovjetrußland erſtrecken.

Auf die Nachrichten von dieſem Diebſtahl hin ſoll bereits eine
ſeihe von Verhaftunen in Kowno vorgenommen worden ſein.
Ran ſpricht von 76 Verhafteten.

Vertagung der Salamis- Affäre
Genf, 8. Dezember.

n einem Unterkomitee des Völkerbundes haben heute Ver-
ungen über die Regelung der Salamis- Affäre ſtattgefunden.

Es verlautet, daß die Beilegung dieſes deutſch griechiſchen Streit
ſalles in Zuſammenhang mit den deutſch griechiſchen Handelsver-

en gebracht wird Jnfolgedeſſen iſt es nicht aushloſſen, daß ieſe Angelegenheit auf einen ſpäteren Zeitpunkt
berſchoben werden wird.

on Platz

R Auf der Tagesordnung der heutigen Nachmittagsſitzung des
nen bundsrates ſteht als erſter Punkt die ober ſchleſiſche
ät, au hulfrage, Berichterſtatter hierfür iſt der Ver
z von Mireter von Columbien, Urutia (11). Es ſteht jedoch

wch nicht endgültig feſt, ob dieſe Frage tatſächlich heute nach
nittag vom Völkerbundsrat behandelt werden wird, da gegen

ein r ti noch ziemlich erhebliche Meinungsverſchiedenheiten be
ob erte hen. Von deutſcher Seite wird, und zwar mit Unterſtützung
45 59 ſei abae benden Kreiſe des Völkerbundsſekretariates, eine Ent

kidung des Haager Schiedsgerichtshofes vorgeſchlagen,wide jedochv rſetzt man ſich noch von polniſcher Seite einer derartigen
325 P. ung der oberſchleſiſchen Schulfrage.

Dr. Streſemann bei Chamberlain
Genf, 8. Dezember.

Dr. Streſemann hat heute vormittag dem engliſchen Außen-
dniſter Chamberſain im Hotel Veau Rivage einen Veſuch abge

Dies iſt das erſte perſönliche Zuſammentreffen zwiſchen
Streſemann und Chamberlain, die ſich bisher nur in den

e Sitzungen des Rates ſowie bei der Fünfmächtebeſpre
Uuß getroffen hatten. Chamberlain hatte vorher den bulgariſchen
miniſter Buroff empfangen, der anſchließend Briand einen

uch abſtattete. Staatsſekretär von Schubert und Staatsſetretär
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das Generalrezept in Genf: Vertagung
Einbruch bei Woldemaras

Angeblich wichtige politiſche Dokumente geſtohlen Berichterſtatter für
die oberſchleſiſche Schulfrage Kolumbiens Vertreter

Weißmann haben heute vormittag dem polniſchen Außenminiſter
Zaleski einen Beſuch abgeſtattet.

Das Rätſelraten um die Begegnung
Muſſolini-Briand

Paris, 8. Dezember.
Die Frage einer Begegnung zwiſchen dem franzöſiſchen

Außenminiſter und Muſſolini beſchäftigt trotz der Dementis des
Quai d'Orſay und aus Genf weiterhin lebhaft die Pariſer Preſſe.
Der Vertreter der „Chicago Tribune“, gegen deſſen Bericht ſich
das Dementi in erſter Linie richtet, verſichert, daß Scialoja be-
ſtimmt dem franzöſiſchen Außenminiſter eine Einladung Muſſo-
linis überbracht habe. Der Duce habe im Prinzip den Wunſch
gehabt, mit Briand bereits heute, Donnerstag, zuſammenzu-
treffen, falls die Arbeiten des Völkerbundsrates dem franzöſiſchen
Außenminiſter eine Abweſenheit von Genf zu dieſem Zeitpunkt

geſtatteten. Jn Paris iſt man der Meinung, daß, falls dieſe Nach-
richt zutreffen ſollte, eine Zuſammenkunft zwiſchen
Briand und Muſſolini in Kürze bevorſteht.

Die bisher geübte Zurückhaltung erklärt man als polizeiliche
Vorſichtsmaßnahme. Den Vorteil einer Beſprechung der beiden
Stagtsmännep vor Fintritt in die diplomatiſchen Verhandlungen
ſieht man in Paris darin, daß Mufſolini und Briand
zuſammen die ihre Länder intereſſierenden
Fragen prüfen und ihren Botſchaftern Direk-
tiven erteilen könnten.

Nach einer Meldung der „Jnformation“ aus Mailand zirku-
liert auch in italieniſchen Kreiſen hartnäckig das Gerücht von
einer Begegnung Briands mit Muſſolini. Hier geht jedoch die
Auffaſſung dahin, daß dieſe Begegnung an Wert
winne, wenn ſie ſo lange verſchoben würde, bis
der neue franzöſiſche Botſchafter in Rom,
de Beagaumarchais, das Gelände ſondiert habe.
Doch glaubt man auch in italieniſchen Kreiſen an eine unmittel-bare Keſprechang zwiſchen dem franzöſiſchen Außenminiſter und

dem Duce, die ſich allerdings nur auf allgemeine Prinzipien be
ſchränken könnte, auf die öffentliche Meinung aber einen aus-
gezeichneten Eindruck machen würde.

Ein n-Rußland-Deutſchland-Vapa Bündnis?
Paris, 8. Dezember.

Zur EuropaReiſe des japaniſchen Grafen Goto ſchreibt
„L Echo de Paris“: Graf Goto hat dieſer Tage Tokio verlaſſen,
um ſich über Moskau nach Berlin zu begeben. Der Gedanke
einer wirtſchaftlichen Zuſammenarbeit zwiſchen Rußland und
Japan wird ihm in Moskau einen günſtigen Empfang bereiten.
Graf Goto, der früher lange Zeit Miniſter für auswärtige An
gelegenheiten war, ebenſo Präſident der Mandſchurei-Bahn und
Bürgermeiſter von Tokio iſt, iſt bekannt für ſeine freundſchaft-
lichen Gefühle Deutſchland und Rußland gegenüber. Zweifels-
ohne wird ſeine Reiſe einen nicht leugbaren offiziellen Charakter
haben und für die europäiſche Politik von größter Wichtigkeit ſein.
Man geht nicht fehl in der Annahme, daß Japan eine Allianz zu
ſuchen wünſcht und ſich anſchickt, ſeine Beziehungen mit Rußland
und Deutſchland in jeder Weiſe zu feſtigen. Die offiziellen
japaniſchen Kreiſe erklären, daß dieſe Entwicklung für Japan von
ernſter Bedeutung ſei, vor allem, wo Großbritannien ſeine
Allianz gebrochen und wo man in Waſhington Japan ausge-
ſchloſſen habe. Jn London wie in Waſhington ſei man neuerdings
auch in gewiſſer Unruhe wegen des japaniſchen Projektes, eine
Marineſtation an den mexikaniſchen Küſten mit dem Einverſtänd-
nis der mexikaniſchen Regierung zu errichten.

Ein Erlaß des Reichspräſidenten
Aus Marine-Offizier- Kreiſen wird uns mitgeteilt, daß der

Herr Reichspräſident, Generalfeldmarſchall von Hindenburg,
folgenden Erlaß herausgegeben hat:

Zur Ehrung der in der Seeſchlacht vor dem Skagerrak
Gefallenen und zur ſichtbaren Erinnerung an dieſen Tag
ordne ich hiermit an, daß am 31. Mai in Zukunft die
Wache vor meinem Wohnſitz in Berlin durch die Reichs
marine zu ſtellen iſt.

Der Reichspräſident von Hindenburg.
Wir begrüßen dieſen Erlaß aufs herzlichſte und ſehen in

ihm nicht nur eine Anerkennung der Leiſtungen unſerer ehe-
maligen ſtolzen kaiſerlichen Flotte, ſondern einen neuen Anſporn
für die Kameraden der jungen Reichsmarine, es ihren auf allen
Meeren der Welt gefallenen Brüdern gleich zu tun. Daß das
ernſte Streben danach in unſerer jungen Marine vorhanden iſt,
haben uns zahlreiche Rettungstaten unſerer Kriegsſchiffe aus
Sturmnot und Eis, haben uns ſo manche Berichte über ihre
Fahrten daheim und im Auslande gezeigt.

Geſchäftsſielle Berlin: Bernburger Str. 30.
Eigene Berliner Schriſfleitung Verlag u. Druck von Otto Chiele Balle Saale
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Notzeit!
„Sei Er ſtille und laſſe Er mich reden; hat Er Crayon?“

Kurz und bündig, wie es ſeine Art war, äußerte ſich der
Alte Fritz alſo, als die kurmärkiſchen Landräte um ihn ver-
ſammelt waren und der Landrat von Nüßler in bewegten
Tönen das Leid der Kurmark ſchilderte. Und wie die Rede
Friedrichs des Großen ohne Phraſe war, ſo ſein Handeln
ohne Zögern. Die Landräte mußten aufſchreiben, knapp
und genau, wie und wo es mangelte, und der. König ſandte
Hilfe im nächſten Augenblick. Aehnlich war es, wenn
Klagen aus den preußiſchen Rheingebieten kamen oder aus
Schleſien, oder von ſonſtwo, denn Kriegs- und Notzeit
hatten überall ihre ſchweren Furchen eingegraben. Nichts
war dem Alten Fritzen verhaßter, als rührſelige Reden,
hinter denen keine Tat ſteckte. Den echten Volksführern,
ob im Königsgewande oder im Kleide der Demokratie, iſt
ja auch das Helfen erſtes und innerſtes Bedürfnis; er
wendet ſich ab von fruchtloſer Beratung und Tiraden, die
das Elend nicht mindern können, und nur den einen Sinn
haben, es in der Volksbetrachtung zu verſchleiern.

Man wird unwillkürlich an die präziſen Entſcheidungen
Friedrichs des Großen erinnert, wenn man den heutigen
deutſchen Parlamentarismus an ſeinem geiſtigen Auge
vorbeiziehen läßt. „Hat Er Crayon?“ iſt einſtmals ein
inhaltsſchwerer Satz geweſen, deſſen Wertung eminent
praktiſch war. Und jetzt? Millionen von Kilo Drucker-
ſchwärze werden vertan, in tauſend Leitaufſätzen und Be
richten verantwortlicher Stellen wird die Not des deutſchen
Volkes eindringlich geſchildert, aber es iſt, als wenn für
alles Mittel vorhanden wären, nur nicht zur Linderung
tatſächlichen Leidens. Auch Deutſchland hat Kriegsnotzeit
noch. Jn den Grenzgebieten ſind alles andere als normale
Verhältniſſe. Neben allgemeiner völkiſcher Not unſeres
Deutſchtums ſteht die Wirtſchaftsnot, bei der man niemals
weiß, ob man im Oſten ſchneller helfen muß, als im Weſten.
Verhandlungen im Reichstage über das Elend der Grenz-
gebiete bringen uns Schickſale des leidenden Deutſchtums
wieder einen Augenblick näher. Einzelſchickſale, die im
Grunde nichts anderes bedeuten, als das deutſche Geſamt-
ſchickſal in unſeren Grenzgebieten überhaupt. Jn beweg-
lichen Tönen ſchildern unſere Parlamentarier die große
Not in Oſt und Weſt, doch kein König oder Demokrat iſt
da, der notwendigen Entſchluß faßte, kurz und bündig
ſagend: „Hat Er Crayon?“ Wir wollen unſeren Führern
nicht unrecht tun. Der gute Wille wird hier und da vor-
handen ſein, aber irgendwo muß er ſich zerſplittern in dem
Räderwerke unſeres Paxlamentarismus, denn die Ver-
ſprechungen bei uns ſind bisher immer noch größer ge
weſen, als die fruchtbringenden Handlungen. Wir haben
keine Perſönlichkeit, gleich dem Alten Fritzen, die durch
bedrückte deutſche Lande reiſt, in ihren Spuren die Hilfe
hinterlaſſend. Durch Oſt und Weſt zogen allerdings große
parlamentariſche Kommiſſionen, die eine ſchwere Menge
Geld koſteten, Rede und Gegenrede tauſchten, doch an-
ſcheinend ſtets das wichtigſte Gepäck zu Hauſe behielten,
nämlich die Hilfe. Miniſterkommiſſionen unterſuchten in
gleicher Weiſe; am Rheine, in Schleſien und den Oſtpreußen
verſicherten die hohen Staatsbeamten, jeweiliges Unglück
beſonders am Herzen zu ktragen, aber wenn die Miniſter
wieder in Berlin waren, blieb es kalt und grau an den
Grenzgebieten, wie am erſten Tage. Was einmal Ergebnis
ſolcher Jnſpektionsreiſen darſtellte, war der bekannte Streit
zwiſchen Preußen und Reichsregierung, wer von beiden für
den Oſten am meiſten tue. Der Streit erſcheint auch heute
nicht einer ernſten Betrachtung wert, da es ſich im Wett-
rennen zwiſchen Reich und Preußen um den Oſten wiederum
nicht um Taten handelt, ſondern um Ver-
ſprechungen. Ueberall in den Berliner Amtsſtuben ſcheinen
die Crayons zu fehlen; und wenn dieſe nicht, ſo doch die
leitenden Perſönlichkeiten, die da befehlen: „Hat Er
Crayon?“

Die gute Ausrede iſt ſelbſtverſtändlich immer, daß kein
Geld da ſei. Wir leſen heute einen rührſeligen Aufſatz in
der „Germania“, die auf das „ſtärkſte bedauert“, daß es
nicht möglich ſei, den kleinen Sozialrentnern zu helfen. Jn
Wahrheit, die Altpenſionäre gehen ziemlich leer aus. Wie
auch die Deutſchen ſchlecht bedacht ſind, die den Staat für
einen ehrbaren Kaufmann hielten, der als erſte Ehren-
pflicht erkenne, geborgtes Geld in echtem Kapital zurück-
zuzahlen, oder wenigſtens in wertkräftigen Zinſen. Mög-
lich, daß der Crayon des Alten Fritzen ſelbſt in der jetzigen
ſchweren Notzeit einen gerechten Ausweg gefunden hätte.
Auf der einen Seite ſind nicht ein paar Mark zu haben, um
bitterſte Not zu lindern, und auf der anderen Seite werden
ſoitens des preußiſchen Staates Millionen und aber Millio-
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nen für einen einzigen Opernhausumbau verpulvert, deſſen
Problematik ſchon lange eine geradezu tragiſche Lächerlich-
keit umſchreibt. Der Crayon des Alten Fritzen würde viel-
leicht auch in der Beſoldungsreform den gerechten Aus-
gleich erzwingen, wobei allerdings der getreue Fachbeamte
wahrſcheinlich beſſer daſtünde als der Parlamentarier in
hoher Beamten- oder Miniſterſtellung, der doch wahrhaftig
der Gehaltserhöhung nicht bedarf. Man glaubt gar nicht,
wie einfach mitunter ſelbſt die ſchwierigſten Löſungen ſind,
wenn entweder der gute Wille dahinterſitzt, oder der Crayon
einer überragenden Perſönlichkeit anordnet. Jm Reichs
tage werden ſehr viel Tränen über die Not der deutſchen
Gegenwart vergoſſen, aber ſie muten an wie eine geſchäft
lich-parlamentariſche Pflicht, die im Jnneren ablehnt,
helfend dort zuzugreifen, wo es am erforderlichſten iſt.
Unſer Verwaltungsapparat iſt Waſſerkopf und Luxus zu
gleich; ihn geſunder und arbeitsſchneller zu machen, bedarf
es gerade dort der Einſicht und des Abbaues, wo beides
nicht gerne geübt wird: beim Parlamentarismus und
ſeinen nur zu koſtſpieligen und jeden Fortſchritt hemmen-
den Begleiterſcheirnungen. Jedenfalls dünkt uns der
Crayon im Sinne des Alten Fritzen um vieles billiger
und raſcher in ſeiner Hilfe, da wir doch die deutſche Not
zeit nun einmal nicht wegreden und ſchreiben können,
ſondern endlich praktiſch helfen und arheiten ſollen!

Die Beſoldungsvorlage
vor dem Haushaltsausſchufß

Berlin, 8. Dezember.
Der Haushaltsausſchuß des Reichstages nahm am Donners-

tag die Abſtimmung über das Kapitel Wartegelder und Ruhe-
gehälter der Beſolduſigsvorlage vor. Durch einen Antrag der
Regierungsparleien wurde die Beſtimmung, daß bei Grund-
gehältern von mehr als 11 000 bis 16 000 Mark 12 Prozent hinzu-
treten ſollen, dahin geändert, daß die Grenze auf 12 000 Mark
herabgeſetzt werden ſoll. Es ſoll nunmehr bei Grundgehältern
von 6000 bis einſchließlich 12 000 Mark ein Zuſchlag von
16 Prozent gewährt werden. Der ſich hierbei als neues Grund
gehalt ergebende Betrag ſoll nicht höher als 13 200 Mark ſein.
Auch eine Entſchließung der Regierungsparteien wurde ange-
nommen, die die Reichsregierung erſucht, baldigſt eine Vorlage zu
machen, um zu erreichen, daß Beamte, deren Wiederverwendung
im Dienſt ausgeſchloſſen ſcheint, in den Ruheſtand überführt
werden können.

Jm weiteren Verlauf der Beratungen des Haushaltsaus-
ſchuſſes des Reichstages wurde bei der Beſoldungsordnung A(aufſteigende Gehälter) die in der 1. Leſung Reugeſchoffere

Gruppe B (7100--10 600) unter Wiederherſtellung der Regie
rungsvorlage beſeitigt. Auf Antrag der Regierungsparteien
wurde eine Reihe von Höherſtufungen einzelner Beamter ge
nehmigt, u. a. Beamter der Reichsſchuldenverwaltung. Ange
nommen wurde ferner eine Entſchließung der Regierungs-
parteien, wonach Vorſorge getroffen werden ſoll, daß die bis zum
30. September 1927 zu ierungs- uſw. Jnſpektoren ernannten
Beamten ihre bisherige Amtsbezeichnung weiterführen werden
und daß die Beilegung der Amtsbezeichnung Regierungs uſw.
Jnſpektoren an die Beamten der Sekretäre Gruppe A 40
auch künftig ſichergeſtellt wird. Jn dieſe Gruppe 40 (neu)
werden beim Reichsverkehrsminiſterium eingefügt: techniſche
Oberſekretäre als Maſchinenbetriebsleiter in Holtenau und
Brunsbüttelkoog. Die Gruppen 7 bis 9 werden nach den Be
ſchlüſſen der 1. Leſung genehmigt. Der Ausſchuß vertagte die
Weiterberatung auf Freitag.

Das Ende der ſtudentiſchen Selbſt-
verwaltung

BVerlin, 8. Dezember.
Nachdem die Studenten der preußiſchen Hochſchulen in den

Abſtimmungen erklärt haben, daß ſie eine r nicht
bitden wollen, hat Kultusminiſter Dr. Becker ſeinen Ausführungen
im Landtag entſprechend den Hochſchulen mitgeteilt, daß eine als
Geſamt- Vertretung aller Studenten und als Glied der Hochſchute
ſtaatlich anerkannte Studentenſchaft danach nicht mehr beſteht.
Der Bildung freier Vereine ſtänden keine Hinderniſſe im Wege,
nur könne ein ſolcher freier Verein nicht als Geſamtvertretung
aller Studenten anerkannt werden. Daraus folge, daß die freien
Vereine keinen Anſpruch erheben könnten, als Rechtsnachfolger
der bisherigen „Studentenſchaft“ angeſehen zu werden. Die Hoch-
ſchulbehörden werden im Einvernehmen mit dem vorläufigen Ver
mögensbeirat und dem geſchäftsführenden Vorſtand der früheren
„Studentenſchaft“ für baldige Liquidation der bisherigen
ſtudentenſchaftlichen Einrichtungen ſorgen.

Schillers Antipoden
Von Alexander v. Gleichen-Rußwurm.

Mit beſonderer Betonung hat Schiller feſtgehalten, welche
Tätigkeit am höchſten zu bewerten vt, weil ſie nimmer raſtet,
ſchöpferiſch, unerſetzlich vor ſich gegt. Er beſchreibt bildhaft den
Meiſter und ſagt einfach eindringlich: „Meiſter muß ich immer
plagen.“

Das Ehrenhafteſte iſt nicht etwa, faul zu ſein, ſondern die
Möglichkeit, eigene Leiſtungen zu eigener Freude und zu mannig
fachem Nutzen zu ſteigern in der Richtung, in der uns Gaben ver
liehen ſind, bis in das Jdeal.

Als Gegenſtück zu dieſem Meiſter, der ſich immer plagen
muß, aber nicht etwa wie ein Sklave oder ein Vrotſklave unter
dem Peitſchenhieh des Erwerbenmüſſens, ſondern in ſchöner
künſtleriſcher Freiheit und Freiwilligkeit ſtellt der Vichter die
Meiſterin auf, die Hausmutter und Gattin in lieblich anſchaulichen
Bi dern. Auch ſie muß fich immer plagen, allein auch bei ihr
wächſt dieſe Plage aus der Proſa zur Poeſie, weil ſie nicht unter
Zwang, unter der Fuchtel irgend eines pedantiſchen Müſſensſteht, ſondern ſich in künſtleriſcher Freiheit entfaltet, die ſittlichen

Gewinn bringt, weil die usfrau nicht nur im Tun, vielmehr
im Weſen wertvoll, vorbildlich ſein muß wie der Meiſter und
e gleich ihm nur inſoweit wirkt, als die Perſönlichkeit ge
reift iſt.

Es mag nicht durchaus unnötig ſein, dieſe Geſetzlichkeit, die
Schiller, wo er irgend konnte, einzuprägen verſuchte, heute an be
deutſamer Zeitwende zu betrachten. Der Meiſter draußen im
Leben und die Meiſterin drinnen im Haus ſind nicht nur noch
Schillers Auffaſſung, ſondern nach Auffaſſung eines langen
Zeitraums durch ſein Dichterwort deutlich gemacht, ſtolz, herrſcher-
haft und frei. Jeden Augenblick zu Entſchluß, zu Befehl bereit
und vorbereitet, geiſtesgegenwärtig und durchaus das Werk der
Hand niemals verachtend, ſtets gewillt, mit Hand anzulegen, an
körperlicher Kraft, Geſchick ichkeit oder Geduld niemals zu ſparen.

So ſelbſtbewußt Meiſter und Meiſterin in ihrer Tüchtigkeit
ſein können, zeigen ſie jedoch zugleich mit ruhiger Würde ein be
ſcheidenes Weſen, denn ſie ſehen den Erfolg ihrer Arbeit, ihrer
raſtloſen Plage, ihrer reſtloſen Opferwilligkeit letzten Endes von
höheren Gewalten abhängig, von müyſtiſcher Hilfe unlösbar, ſie
bringen berechtigten Stolz und finden den muyſtiſchen Mächten
gegenüber die Gebärde der Demut. „Denn der Segen kommt
von oben.“

Dieſe n bewahrt vor Verzweifeln,
e hereinbricht, hütet aber auch vor

ng.

wenn das
dämoniſcher Ueber

Die Verhandlungen im Jnduſtrie-
konflikt

Ka. Berlin, 8. Dezember.
Wie wir von zuſtändiger Stelle erfahren, werden die geſtern

vom Reichskabinett feſtgelegten Richtlinien für die Unterſuchung
und die Verhandlung im Eiſeninduſtrie-Konflikt ſpäteſtens morgen
veröffentlicht werden. Bis dahin iſt authentiſch nichts zu er
fahren. Von anderer Seite wird jedoch erklärt, der Schlichter
ſolle die Aufgabe erhalten, in jedem einzelnen Betriebe die Pro-
duktionsverhältniſſe und die finanziellen Rückwirkungen der
Achtſtundenarbeitszeit genau zu überprüfen, wobei die Möglichkeit
geſchaffen würde, von Fall zu Fall Sonderregelungen vorzu
nehmen. Bei den Werken, für deren Beſtand die Einführung der
Achtſtundenarbeitszeit am 1. Jannar eine Gefahr bedeuten
würde, können möglicherweiſe Ausnahmen gemacht werden, indem
die Friſt zur Einführung des Dreiſchichten-Syſtems, die durch
Verordnung des Reichsarbeitsminiſters vom Juli für die Arbeiter
in der Hütteninduſtrie zum 1. Januar angeordnet wurde, ver-
längert wird. Fine ſolche Friſtverlängerung ſoll den Zweck haben,
daß in der Zwiſchenzeit dieſe Betriebe eine Rationaliſierung
durchführen. Dieſe Lesart dürfte nach unſeren Jnformationen
dem tatſächlichen Stand der Dinge entſprechen. Die Art dieſer
Unterſuchungen würde auch nach dem Wortlaut der Stillegungs-
anzeige der Eiſeninduſtrie durchaus die Möglichkeit zu Verhand
lungen ebnen, die offiziell bekanntlich unter dem Vorſitz des
Oberlandesgerichtsrat Dr. Jötten, wie wir hören,
am Freitag. in Düſſeldorf beginnen. Zweifelhaft bleibt jedoch,
ob dem Schlichter, dem ja hierdurch eine ungeheure Verant-
wortung aufgeladen wird, die Möglichkeit gegeben iſt, in der
kurzen Zeit, die bis zum 1, Januar verbleibt, einſchließlich der
Feiertage eine derart umfangreiche Enquete anzuſtellen. Offen
bleibt auch weiterhin die Frage, wie ſich die Lohnverhandlungen
geſtalten würden. Verlangen doch die Arbeitnehmer eine Erhöhung
des Stundenlohnes um 10 Pf. bei Ausgleich des Arbeitslohnes
infolge der Verkürzung der Arbeitszeit. Darum hat es ſich ja
im weſentlichen bei den geſtrigen Verhandlungen gedreht, deren
Abbruch allerdings nach der bekannten rein politiſchen Stellung-
nahme der Gewerkſchaften niemand überraſcht hat. Die Haupt-
ſache bleibt jetzt, mehr als bisher ſich von Nervoſität und Agi-
tationsmeldungen freizuhalten. Ausnahmsweiſe möge hierbei die
Vörſe als Beiſpiel dienen, die ſich bis jetzt durchaus ruhig ver
hielt. Bedauerlich iſt es, daß, wie es heute in der „Täglichen
Rundſchau“ geſchieht, erſt noch einmal klar auseinandergeſetzt
werden muß, daß die Stktillegungsanzeige der Jnduſtrie

keinen Kampf, ſondern eine Vorſorge
bedeutete. Dies war nötig geworden, aus den Kreiſen der Eiſen
induſtrie einmal klarzulegen, weil beſonders, auch von demo-
kratiſcher Seite hier gänzlich irreführende Anſichten verbreitet
worden waren. Seltſom muß es auch berühren, daß z. B. das
katholiſche Blatt der Chriſtlichen Gewerkſchaffen „Der Deutſche“
ſich in Wendungen bewegt, die, wenn auch indirekt, auf

eine Sympathie mit Sozialiſierungsmaßnahmen
im „äußerſten Falle“ hinauslaufen. Die Quittung dafür bringt
bereits der „Vorwärts“, der „dem nichts hinzuzufügen hat“.
Gerade ein Kampf ſollte ja durch die Stillegungsanzeige ver
mieden werden und wie man ſieht, iſt der Weg für die Shlich-
tungsverhandlungen, mit gewiſſen Einſchränkungen allerdings,
im Prinzip bereits geebnet. Durch offenen Kampf und durch
„Drohungen“ mit Sozialiſierung dürfte am allerwenigſten den
Arbeitnehmern geholfen werden.

Die Lohnſteuer ſoll um 1 Prozent
geſenkt werden

W Berlin, 8. Dezember.ie ein Abendblatt meldet, ſieht die Regierungsvorlage zurDurchführung der Lex Brüning eine Herahſehany Wer

ſteuer von 10 auf 9 Prozent vor. Das ſteuerfreie i
ſtenzminimum, ſoll unverändert 1200 Mark jährlich betragen, aber
kinderreiche Familien ſollen durch Erhöhung der Familienermäßi-
gungen entlaſtet werden.

Aus dem Verwaltungsausſchuß
des Landtages

Berlin, 8. Dezember.
Der Ausſchuß des Preußiſchen Landtages für Verwaltungs

reform ſtimmte heute dem Urantrag der gierungsparteien zu,
der an die Stelle der nicht zur Verabſchiedung gelangten Landge-
meindeordnung getreten iſt. Der Urantrag regelte das Einge
meindungsrecht, fordert Wahlen von Landbürgermeiſtereien, er-
ſetzt die Bezeichnung Bürgermeiſterei durch die neue Bezeichnung
„Amtsbürgermeiſterei“ und enthält Beſtimmungen über die Auf
löſung der Gutsbezirke. Abänderungsanträge der Deutſchnatio

Dieſe Werte, die Schiller ſo deutlich herausſtellte wie kein
anderer Dichter, ſind verloren gegangen und ſo ſehr im Begriff
vergeſſen zu werden, daß es ſchon Anſtrengung koſtet, das Dorn-
geſtrüpp dieſes Vergeſſens zu durchhauen, um ſich ihrer
ſchimmernden Schönheit zu nahen. So durchgreifend iſt die allge-
meine Weltanſchauung verändert, die Mechaniſierung und der
Glaube an die Mechaniſierung ins Bewußtſein übergegangen, daß
man des AB's pſychologiſcher Erkenntnis verluſtig ging, der
erſten und einfachſten Selbſtverſtändlichkeiten.

Heute iſt man naiv der Meinung, daß der Menſch in Geiſtes-
wiſſenſchaft, Politik, Jurisprudenz und Kunſt, ſowie im täglichen,
alltäglichen Leben irgend ein Fach tüchtig ausfüllen kann, der
Mann als Meiſter, die Frau als Meiſterin, ohne eine entſprechende,
ſittlich hochſtehende Perſönlichkeit zu ſein. Denn, irgend eine
Kurbel anzudrehen, irgend ein Formular moderner Technik aus
zuführen, dazu braucht es keiner reinen Seele, keines unbeſtech-
lichen Charakters, keines freien Gemütes; das alles läßt ſich mit
herzensniedriger Geſinnung vereinigen.

Allerdings iſt es eine Plage, ſich in den Dienſt irgend einer
Marchine zu ſtellen, aber zu einer beſtimmten Zeit iſt man fertig,
wird abgelöſt, und die Arbeit iſt vom Leben durchaus getrennt.
Die Arbeit geht den Arbeiter innerlich nichts mehr an, er kann
eine zwieſpaltige Exiſtenz führen, hier die mechaniſch vollbrachte
Berufspflicht, dort das Privatleben, das eigentliche Daſein.

Das ſoziale Kredo der Neuzeit iſt beſtrebt, dieſe Zweiteilung,
dieſes Auseinanderreißen von Pflicht, Arbeit, Beruf und innerem
Leben möglichſt durchzuführen. Denn es will nicht annehmen,
daß ſich jemand ſtolz und ſtändig voll Freude plagt, weil es keinen
Magſſter und keine Meiſterin anerkennen noch dulden mag, weil
dasmoderne Leben nichts ſo ſehr ſcheut, nicht ſo ungeduldig ab
fie wie irgend eine Form ſchuldiger Ehrerbietung und Ehr-
urcht.

Dadurch iſt es von Goethe und Schiller aus, die allem ſozialen
Daſein Ehrfurcht als Eckſtein zuwieſen, zu. den Antipoden ge-
kommen. Von einem derartigen Eckſtein wollen die Zeitgenoſſen
nichts wiſſen, ſie trennen Arbeit und Leben, Sittlichkeit und Be
ruf, halten grundſätzlich den Ehrenmann jeder Schlechtigkeit für
fähig, ſehen keine pſychologiſchen Unmöglichkeiten ein, und es iſt
ihnen unerfindlich, daß der Menſch und ſein Schaffen aus einem
Guß ſein kann und muß.

Der Verluſt dieſer Erkenntnis trägt außerordentlich zur all
gemeinen Perwirrung bei: Die verſchwommen weichliche, krank-
hafte der ruſſiſchen Literatur, die in Deutſchland
blind verehrt wird, hat Nebelſchwaden auf Nebelſchwaden auf-
ſteigen laſſen, die Aufrichtigkeit einer klar gegliederten ſozialen
Landſchaft zu verbergen. Sie Jeugnet die Hierarchie der Berge,

nalen, der Deutſchen Volkspartei und der Kommuniſten wurden
abgelehnt. Die Vertreter der Deutſchnationalen und der Deutſchen

Volkspartei erklärten ſchließlich, daß ſie ſich angeſichts der
nenden Haltung der Regierungspartei an der weiteren Beratung
des Urantrages im Ausſchuß nicht mehr beteiligen werden. M
der Annahme des Geſetzesantrages wurde die Beratung über die
kommunale Neugeſtaltung im Ausſchuß beendel.

Tagung dor deutſchnationalen
Parteivertretung

Berlin, 8. Dezember.
Im Reichstag trat am Donnerstag nachmittag die deutſch

nationale Parteivertretung zu einer längeren Sitzung zuſammen,
die ſich zunächſt jedoch nur mit orgniſatoriſchen Fragen der Parte;
beſchäftigte. Am morgigen Freitag ſollen die politiſchen Angele-
genheiten behandelt werden. Der Reichstagsabgeordnete Verndt
wird das einleitende Referat über die Verfaſſungs- umd Verwal
tungsreform halten.

Weihnachtsvorſchuß auf Grund der
Beſoldungserhöhung

Berlin, 8. Dezember.
Der Hauptausſchuß des preußiſchen Landtages beſchioß, dem

Landtage folgende Entſchließung zu unterbreiten: Um einen
möglichſt großen Teil der Beamten uſw. noch vor Weihnacht n in
den Beſitz der Nachzahlungen gelangen zu laſſen, wird das
Staatsminiſterium ermächtigt, bereits vor der endgültigen
Verabſchiedung des Geſetzes über die Dienſtbezüge der unmittel-
baren Staatsbeamten vorbehaltlich der endgültigen Regelung
vorläufige Zahlungen nach Maßgabe der Regierungsvorlage und
des Stellenplanes unter Berückſichtigung der Beſchlüſſe des
Hauptausſchuſſes leiſten zu laſſen.

„Abgeordneter Meyer. Der „Abgeordnete Meyer des
preußiſchen Landtagsabgeordneten Joſef Buchhorn exiſtiert in
Wirklichkeit nicht, aber dennoch fühlt man ihn immer wieder aus
allen Parlamentsberichten heraus; Buchhorns „Meyer“, der ans
in ſeiner vom Verlag des Deutſchenſpiegels, Berlin,
her ausgegebenen „Tragikomödie in 13 Kapiteln“ entgegentritt, iſt
weder unter den Meyern, Maiern, Mayern und Meiern der
Parlamente, noch unter den gewöhnlichen Sterblichen aller
M. er zu finden, und er iſt dennoch eine köſtliche Type. Man
laubt, ihm ſchon öfters begegnet zu ſein. Buchhorn ſchödert aus
em „Milljö“ heraus den Aufſtieg eines biederen Spießbürgerz
um immunen Abgeordneten, und wer wäre zu einer ſolchenſatvriſchen Schilderung wohl beſſer berufen als ein Landtags

abgeordneter! Beſchreiben kann man den „Abgeordneten Meyer“
nicht, man muß ihn durch die „Tragikomödie“ Buchhorns erleben,
dann kommt er einem gleich dekannt vor und auch andere
Typen des Buches, wie z. B. der gute Onkel Rektor i. P. Muteche

ſind uns nicht ganz unbekannt! en.
Cetzte Handelsmeldungen

Frankfurter Abendsörſe
Frankfurt, 8. Dezember. An der Abendbörſe war das Ge

ſchäft wieder etwas ſtiller. Die Spekulation nahm Glattſtellungen
vor, ſo daß ſich die Kurſe gegen den Berliner Schluß durch
ſchnittlich um 28 bis 155 Prozent abſchwächten. Namentlich
J. G. Farben und Elektrowerte waren angeboten. Auch Rhein
ſtahl, die etwas höher eröffneten, gaben im Verlauf etwas nach.
Etwas gefragt blieben einige Spezialwerte, wie Adlerwerke plus
255 Prozent, Deutſche Erdöl plus 15 Prozent, und am Banken-
markt Dresdner Bank plus K Prozent und Mitteldeutſche
Kreditbank plus 8 Prozent. Der Anleihemarkt war ruhig. Die
Ablöſungsſchuld Anleihen blieben gut behauptet.

MUNDVVASSER KUGELN
Bewährtes Mund- und Zahnpflegemittel,

Wirkt blutstillend bei VWundsein des Gaumens und
Bluten des Zahnfleisches. Bewahrt die Zähne vor
Fäulnis und erhält ihnen den natürlichen Glanz
Ortizon schützt vor d
Ansteckung (CGrippe).
Originol-Packung

erhältlich.

die geſchichtlichen Siedlungen, den wohl eingefügten See, das
offene von geſicherten Schiffslinien durchquerte Meer. Jn Gefahr
müſſen die Schiffe, die in Nebel geraten, das Nebelhorn macht
voll ertönen laſſen. Solch langgezogener Ton klingt wehvoll
ängſtlich, aber er ift von Nöten im grauen Abgeſchloſſenſein des
Nebels.

Aus der Bühnenwelt
Theaterzenſur in Gießen. Die Komödie „Fünf von der

ave von Felix Joachimſohn, die im Berliner Staatstheater
ihre Uraufführung erlebt hat, iſt von der Theaterdeputation des
Gießener Stadttheaters nach einer einmaligen Aufführung vom
Spielplan abgeſetzt worden.

Neue Bühnenwerke. Ein neues Stück von Dietzenſchmied',
„Die Gaſſe“, ein Jdyll in vier Akten, gelangt durch den Verlaz
Oeſterheld u. Co. zur Verſendung an die Bühnen. Eine eng
liſche Komödie, „Topſy“ pleaſure garden) von B. Meyer
die in der Stage Society in London großen Srfolg hat wurde
von H. Meier Gräfe-Lienhardt ins Deutſche über
tragen. Henri Barbuſſe iſt damit beſchäftigt, im Auftrage
eines Moskauer Theaters ſeinen berühmten Roman „Das
Feuer“ zu dramatiſieren. Die Premiere des Stückes ſoll
dieſen Winter ſtattfinden. Ernſt Krenek, der Komponiſt der
Jazzoper „Jonny ſpielt auf“, hat ſoeben einen
lu s beendet, zu dem er ſelbſt den Text geſchrieben hat. Diedrei Einakter heißen: „Der Diktator“, Das geheime Königreich

und „Die Ehre der Nation“. Die Uraufführung dieſes Ein
aktergyklus wird im Frühjahr am Wiesbadener Staatstheater
ſtattfinden.

7

Dr. Göhler vermittelt einen neuen Verdi. Dr. Georg Göhlet,
der Leiter der Philharmonie Halle, der ſich als erſter deutſche
Dirigent für Verdis jetzt vielgeſpielter Oper „Die Macht de
Schickſals“ einſetzte und dieſes Werk in Hamburg und Altenburg
dirigierte, hat jetzt Verdis in Deutſchland unbekannte
„Luiſa Miller“ überſetzt. In dieſer Ueberſesnng W
das Werk am 10. Dezember an der Staatsoper in Berlin
oper) zur Uraufführung kommen. Verdis „Macbeth“ wird ebe
falls in einer Ueberſetzung von Dr. Göhler unter der Sein
von Generalmuſikdirektor Buſch an der Dresdner Staatsope
zur Erſtaufführung gelangen. Jn Halle wird Dr. Göhler an
5. Januar die Berliner Philharmoniker und am 15. Januar
GewandhausOrcheſter, das er auch in Leipzig in Vertretung
Furtwänglers leiten wird, dirigieren.
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Land wirtſchaftliche Woche 1928
Vorſtand der Landwirtſchaftskammer Halle hat be
auch im kommenden Jahre wieder eine Tagu des

upivereins, verbunden mit einem Vortrags-
ſnz für praktiſche Landwirte, ſtattfinden zu

a Als Termin für die Vergnſtaltungen des Hauptvereins,

pneinſam Zu a g 3 Hauandere ndet, r nuar feſtgeſetzt. Derangeghklus findet am und 26. Jammer tpel

Um die Mansfelder Kleinbahn
Eizleben, 8. Dezember. Jm preußiſchen Landiag iſt folgendee Anfrage des Abgeordneten Chriſtange ehgegangen:

ektriſche Straßen und Kleinbahnen, die in der Jnflations
x ſtillgelegt wurden, ſind zum großen Teil bereits ſeit Jahren
der in Betrieb genommenen worden. Eine Ausnahme macht
a hn im Mansfelder Bergrevier, die trotz vor
ener mittel und Bereitſtellung von Mitteln durch die
neinden entgegen dem lebhaften Wunſch der Bevölkerung noch
wer ſtillliegt. frage daher: Wird das Staatsminiſterium

I Wünſchen der Bevölkerung und im Mansfelder
nd entgegenkommen und veranlaſſen, die Kleinbahngeſeſl

unverzüglich ihrer Konzeſſionspflicht für den Betrieb der
ſchen Kleinb genügt, oder welche anderen Maßnahmen
das en terin ergreifen, um dem beſtehenden Miß

abzuhelfen

vom Ehemann in den Tod getrieben
Ellenburg, 8. Degember. Dem dreifachen Selbſtmord

n in. von dem wir berichteten, liegt fölgender
awerhalt zugrunde

Eine junge Frau hat einen leichtlebigen Mann. Beide ſind
ſtflüchtlinge. Aus der gewohnten Umgebung herausgeriſſen

in die Fremde verſetzt, verlumpt der Mann völlig, verbringt
z Nächte außerhalb des Hauſes und ergibt ſich der Trunkfſucht.

e ſeize der erſt 24jährigen Frau ſie n allgemein als
heit vermögen den Mann nicht an ſein Heim zu feſſeln,
pohl die Frau auch häuslich und brav iſt. Er vernachläſſigt
e Arbeit und gibt ſeiner Gattin ſo wenig Geld, daß ſie oft mit

m dreijährigen Töchterchen hun gern 7 Vor ein paar
en kommt der Bote der Gasanſtalt und bringt die Gas

nung über 5 Mark. Es iſt vor Weihnachten. Die Frau
e ihrem Kinde wenigſtens zum Feſte Notwendiges kaufen,

er Nann verweigert ihr das Geld, weil er es ſelbſt für ſein
weipenleben braucht. Jn ihrer Not und Mutterliebe ändert ſie

z auf der Gasrechnung in eine 8 um, legt die Rechnung ihrem
ne vor und bittet um das Geld, um es zur Gasanſtalt zu
gen. Die Differenz von 8 Mark will ſie zurückbehalten und

r das Kind verwenden. Der Mann aber bemerkt die Korrektur,
tnutet eine Fälſchung im Büro der Gasanſtalt,

Ighbt ſich dorthin und erhält die Aufklärung. Die Frau gibt ihre
a zu; nun wird ihr mit einer Anzeige wegen
droht. Das nimmt ſie ſich ſehr zu Herzen. Hierzu tritt n

über das Unglück ihrer Ehe.
v greift ſie zum ck, zum Gashahn, zur Salzſäure. Als der

n früh nach Hauſe kommt, findet er ihre Leiche. Jm Neben
mmer ſchlief das Kind unverſehrt. Wer wollte einen Stein auf
eſe Frau werfen!

Ein weiblicher Prediger
Warza (Kreis Gotha), 12. mber. Unſer Ort hat alsſter des aſfe eine gentüml ſt zu vermelden.

den Gottesdie am letzten Sonn elt ein weiblicherrediger. Die wies Pwentſpredehd nur wenige n
rf; ob das ſo bleibt, muß man abwarten.

Gerbſtedt, 8. Dezember. (Sonderzüge.) Die Hallenetter wif en Gerbſtedtad Halle Spderzäg mit t an den drei
onntagen am 11., 18. und 25. Dezember zwechs Beſuches des
adttheaters und ſonſtiger Veranſtaltungen ein. Der erſte
onderzug geht von Gerbſtedt 21.40 Uhr ab und trifft 28.16 Uhr
halle KKlaustor) ein; der zweite Sonderzug geht in Halle
880 und trifft in Gerbſtedt 1 Uhr ein.

e. Nücheln, 8. Dezember. (Plötz l icher Tod.) Die ſeit
Jahren beſtehende Städtiſche Realſchule hat durch

ötlichen Tod des vor einigen Wochen erkrankten Studiennrates
d. Lekebuſch einien herben Verluſt erlitten, da der Verſtorbene

vielſeitiger Gelehrter und ausgezeichneter Lehrer und Er
eher große Verehgung genoß. Der Heimgegangene iſt in ſeinedeimat 8 rmen) überführt worden.

8. Vrehna, 8. Dezember. l r Die für
l. Dezember für ſtatiſtiſche Zwecke ſtaa 7 angeordnete Vieh
iühlung hat in unſerem Stadtgemeindebezirk folgendes Reſultat
geben: 167 Pferde, 12 Mauleſel, 620 Stück Rindvieh, 25 Schafe,
M Schweine, 258 Ziegen, 449 Kaninchen, 5180 Stück Feder
ieh und 2 Vienenſtöcke.

Roßlau 8. Dezember. aus dem Bett.)r 54 Jahre alte Arbeiter Otto Schreiber war vor einigen
Tagen durch unglücklichen Zufall nachts aus ſeinem Bett ge
alen. Er mu i ſchwere innere Verletzungen erlitten haben,

ſumal er häufig über heftige Schmerzen klagte. An den Folgen
s Sturzes iſt er geſtorben.

Sranſchütz, 8. Dezember. (Guſtav-AdolfFeſt.)
Vom r e r wird am Sonntag inerem das Guſtav-Adolf Feſt gefeiert werden. Um
Uhr findet der Gottesdienſt ſtatt, den Pfarrer Bertheau-
öſen abhalten wird. Ebenſo wird Pfarrer Bertheau in der im

reußiſchen Hof“ ſtattfindenden Verſammlung einen Vor
ja dalen

n i

u

m

Lerzweiflun

der hauptſächlich das Schickſal der evangeliſchen
n Poſen behandeln wird. Außer den Vorträgen ver

ner anderer Redner werden auch muſikaliſche und geſang-
Darbietungen zur Unterhaltung beitragen.

Meineweh, 8. Dezember. (Köni desh venverelns.) Die Mitglieder des die igen Schütze n
dere ins verſammelien ſich im Gaſthof Landmann zu ihrem
önigäſchmaus. Ve chiedene Begrüßungsanſprachen leiteten

nd ein, worauf die Schützenbrüder Delimut, Hanf,
ange, Apelt und Plöttner anläßlich ihrer Wjährigen

Mitgliedſchaft Auszeichnungen in Form einer
enkmüngze erhielten. Kantor HöpfnerThierbach wurde
jrenmitglied des Vereins. Muſikaliſche Darbietungen

Vorträge verſchiedenſter Art bildeten mit einem Theater
den Schluß des o igiellen Teiles. Hierauf folgte ein luſtiges

n, womit die Veranſtaltung abgeſchloſſen wurde.
Wetterzenbe, 8. Dezember. (Gemeindeverſamm-

e Von der Kirchfahrt Pötewitz wurde im Gaſthof
hn eine Gemeindeverſammlung eusführungen von Pfarrer Scheibe folgte ein ſehr inter

ortrag von Kantor Schladitz über die Heimat-
te, worin der Redner h ere die Kirchen
te in r Kreiſe behandelte, wobei auchre alte Kirche auf ihre Rechte kam, die mit ihren 800 Jahren

eine der älteſten Kirchen mit iſt.
Je Weickelsdorf, 8. Dezember. (Verſchiedenes.) Der

h u hielt in derin ele wirtſchaft ſeine gutbeſuchte Monatsverſamm-
s ab. Im Rahmen der Verſammlun hielt Dr. Kirchner-
r anen intereſſanten Vortrag über den „Löwen von Oſter

2 I i u Nachdem

Landbundtagungen
Landbund Mansfelder Seekreis

Eisleben (Lutherſtadt), 8. Dezember.
Das geſtrige Winterlandbundfeſt des Kreislandbundes

Mansfelder Seekreis geſtaltete ſich zu einer gewaltigen
Kundgebung, die beſeelt war vom Willen zur deutſchen Freiheit
und zur Wiedergeſundung des deutſchen Volkes. Die Landwirteaus allen Dörfern des Mansfelder Seekreiſes hatten ſich im

Landbundhaus zu Eisleben zu gemeinſamer Arbeit zu
m ggfu nen Den Auftakt zu dieſer Veranſtaltung bildete
ie ordentliche Vertrauensmänner-Verſamm-

lung, in der Hauptgeſchäftsführer Korvettenkapitän a. D.
Hornboſtel den Geſchäftsbericht erſtattete. Auf die Rechnungs
legung über das Geſchäftsjahr 1927 folgten die s lrarg des
Haushaltsplanes und der Beiträge für das Geſchäftsjahr1927/28 ſowie die Erſatzwahlen für Poulgegemaß ausſcheidende

Mitglieder. Ferner tagte die Hauptverſammlung des
land- und forſt wirtſchaftlichen Arbeitgeber-
verbandes.

Um 4 Uhr nachmittags nahm im ſchwarz-weiß-rot ge
ſchmückten Saal des Landbundhauſes unter den Klängen der

Stahlhelmkapelle Eisleben (Dirigent Scherm) das
Winterlandbundfeſt ſeinen Anfang. Nach der Begrüßung durch
den Kreisbauernmeiſter von WedelPiesdorf, der zur Ge
ſchloſſenheit und Arbeit am Berufsſtand mahnte, folgte die von
Walter Schneider Hamburg in Maske und Uniform dar
geſtellte Weiheſzene „Friedrich der Große an das deutſche Volk“.
Jm NRittelpunkte der Veranſtaltung ſtand der Vortrag des Ritter
gutsbeſitzers und Landbundvorſitzenden des Bezirks Magdeburg,

Baron von AlvenslebenNeugattersleben, über
Deutſchlands Not Deutſchlands Hoffnung“.

Der Redner warnte davor, immer nur in dem eigenen perſön
lichen Befinden die Not zu erblicken. Deutſche Not läßt ſich mit
einem Worte ſagen: Nicht frei! Auch die wirtſchaftliche Not
iſt gebunden an die Unfreiheit unſeres Volkes, das noch immer
von den niedrigſten Jnſtinkten geleitet wird. Alles geſchieht heute

unter dem Geſichtspunkte der wirtſchaftlichen Nützlichkeit. Jn den
Vordergrund aller Betrachtungen iſt die Erziehung des Volkes
zum Willen des Wiederfrei- werdens zu ſtellen. Dieſes Ziel hat
auch die Führung des Landbundes unbedingt im Auge zu be
halten. Hier allein iſt der Weg gewieſen zu Deutſchlands Hoff
nung. Es iſt die Pflicht des Staates, für eine Geſundung der
Landwirtſchaft zu ſorgen und uns eine Verfaſſung zu ſchaffen,
die alle parteipolitiſchen Rückſichten ausſchaltet.

Das Letzte, was wir an nationaler Kraft im deutſchen Volke
beſitzen, iſt unſere Landwirtſchaft. n

Mit Kredbiten allein iſt ihr nicht geholfen. Es muß dafür geſorgt
werden, daß ihre Produkte beſſer bezahlt werden und die Betriebe
ſich wieder rentabel geſtalten. Nicht allein der wirtſchaftliche Auf
bau bringt uns die Wiedergeſundung, ſondern vor allem der
neue Geiſt, der nach dem Erwachen der deutſchen Volksſeele uns

wieder hinführt zur Freiheit, und der ſich abwendet vom
Materialismus unſerer Zeit. Beſinnen wir uns darauf, daß

vor allem Deutſchland der Träger der chriſtlichen
Weltanſchauung

war und wieder werden muß. Der Kampf iſt auf eins gerichtet,
nicht eher zu raſten, bis Veutſchland wieder frei iſt,

Nach den Dankesworten des Kreisbauernmeiſters von
Wedel ſtimmte die Verſammlung das Deutſchlandlied an. Bei
Muſik und Tanz verblieb man einmütig noch einige Stunden zu
ſammen in dem Bewußtſein, aus dieſem Tag neue Kraft geſchöpft

zu haben für die Arbeit zum Wohl des eigenen Beruf a
und damit des deutſchen Vaterlandes.

Landbundverſammlung in Kölledag
Kölleda, 8. Dezember. Die diesjährige Hauptverſammlung

des Kreislandbundes Eckartsberga war ſehr ſtark
Landwirten aus Kölleda und den umliegenden Ortfauch aus den angrenzenden thüring ſchen

Landwirte gekommen. Der Kreisvorſitzende, Gutsbeſitzer
Seibicke, eröffnete die Verſammlung. Er dankte zunächſt der
Ortsgruppe Kölleda für die Vorbereitungen, die ſie für die Ver
ſammlung getroffen hatte, vor allem für die ſchöne Ausſchmückung
des Saales in den alten n weißrot. Der Redner
gab dann einen kurzen blick über das verga Erntejahr
und mahnte, daß der Landwirt auch in dieſem Jahre alle Kräfte
gzuſammennehmen müſſe, um ſeinen Beſitz durch alle Nöte hin
durch zu retien. Wenn auch in den letzten Jahren, namentlich in
ſteuerlicher Hinſicht, m s erreicht ſei, auf durchgreifende
Beſſerung ſei ſo lange nicht zu hoffen, ſo lange die Schuldlüge

Vertrag von Verſailles mit allen ſeinen Folgen auf uns
et.
Darauf wurden einige geſchäftliche Punkte erledigt. r

waren die für den gewonnenen Redner, ichstags
abgeordneter He meter und Landtagsabgeordneter Hecken,
erſchienen, die vom Vo den im Namen der Verſammlung
begrüßt wurden. Direktor He meter entwarf inein Bild der Wirtſchaftslage und betonte, den in S e
herrſchenden Optimismus nicht teilen zu können. Wenn auch in
der Jnduſtrie ein gewiſſer Aufſchwung zu verzeichnen ſei, ſo ſei
man von einer Stabilität doch noch weit entfernt. Nur eine

unde und kaufkräftige Landwirtſchaft Bnne hier Wandel
chaffen. Der Satz

„Hat der Vauer Gelbd, ſo hat's die ganze Welt“,
habe jetzt mehr. denn je Geltung. Die Verſchuldung der Landwirt
ſchaft habe aber in den letzten Jahren wieder enorm zugenommen,
wobei nicht die Höhe des Kapitals, ſondern die Höhe der Zinſen
ausſchlaggebend ſei. Während weite Volkskreiſe der Landwirt
ſchaft feindlich gegenüberſtänden, ſchätze man im Auslande die
heimiſche Landwirtſchaft weit höher ein; der Redner verwies auf
Amerika, wo in den Schulen und Hochſchulen der Landwirtſchaft
als Lehrfach in jeder Woche mehrere Stunden gewidmet würden,
und beſonders auf Jtalien, wo Muſſolini die anfängliche Bevor
zugung der Induſtrie bald als falſch erkannt habe und jetzt um ſo
eifriger die Landwirtſchaft ſchütze. Redner beleuchtete dann noch
die Handels und Steuerpolitik, die ſoziale Fürſorge und die
Kreditlage. Zum Schluß beſprach er noch die kommenden Reichs
tagswahlen und forderte r Einmütigkeit und Geſchloſſenheitauf Verrat am Vakterlande verübe jeder, der
nneinigkeit in die Landwirtſchaft hinein-
trage.

Als nächſter Redner nahm m r Hecken
das Wort. Er gab einen Ueberblick über die Steuerpolitik der
eingelnen Reichsfinanzminiſter der Nachkriegsgeit und ging dann
in tiefſchürfender Weiſe auf die einzelnen Steuerarten ein.
Beſonders eingehend behandelte er die vielfach von gegneriſcher
Seite dem kleinen Landwirt als Jdeal geprieſene

Flächenſteuer.
Er legte dar, daß zumeiſt das Gegenteil von dem eintreten
würde, was man von dieſer Steuer erwarte, namentlich für die
kleineren und kapitalarmen Wirtſchaften würde dieſe Beſteuerung
kataſtrophal wirken. Auch dieſem Redner zollte die Verſamm-
lung, die e der fünfſtündigen Dauer der Tagung dem Redner
bis zum Schluß mit größter Aufmerkſamkeit gefolgt war, leb-
haften Beifall.

Mit einem vom Vorſitzenden ausgebrachten auf unſer
deutſches Vaterland und dem Abſingen des Deutſchlandliedes,
ſchloß die eindrucksvolle Verſammlung.

GSG Gnun das Pfarrhaus wiederhergeſtellt und die vorgenom

menen Han ieinigen
hielt in Kleinhelmsdorf und Weickelsdor

Merſeburg
S Berein für Heimatkunde. Der zweite Vortragsabend

des Vereins für Heimatkunde fand am Mittwoch im
Heimatmuſeum ſtatt. Er ſtand im Dienſte des Naturſchutze s
und handelte über ausſterbende und r Tiere Die
Gäſte begrüßte Prof. Dr. Wedding, der zugleich auf Zielund Zwegt der Naturſchutzbewegung hinwies. Dann begann Lehrer

Müller ſeinen Vortrag. Die Ausrottung der Tiere erfolgte in
prähiſtoriſcher Zeit durch gewaltige Naturereigniſſe. Jn der Neu
L jedoch bringt der „Allwürger Menſch“ der Tierwelt den Tod.

wurden und werden beſonders die Tiere, die durch ihren Pelz
und durch ihr Fleiſch und Gefieder wertvoll ſind, vom Menſchen
ausgerottet. Dieſe Vernichtung erfolgte nicht durch die Natur
völker, ſondern durch die Gewinnſucht der weißen Raſſe. Um
einige noch lebende Arten vor völliger Vernichtung zu bewahren,
ſollen dieſe unter geſetzlichen Schutz geſtellt werden. Ebenfalls
zur Erhaltung der ausſterbenden Arten dienen die Naturſchutz
parks. Die intereſſanten Ausführungen, die durch Vichtbilder er
läutert wurden, lohnte reicher Beifall. Den Schluß des Abends
bildeten einige Bilder vom Merſeburger Gotthardtsteich und von
den Ausgrabungen des Vereins bei Bündorf.

Zum Beſten des Chriſtianen-Waiſenhauſes veranſtalten
am Montag, 12. Dezember, nachmittags 4.80 Uhr im Schloß
gartenſalon Frau Armbruſter (Geſang), Frau Wedding(Deklamation) und Frau Anna Sich midre Schumann (Klavier)

einen Kinderlieder- und a verbunden mit lebenden
Bildern. Die Eintrittspreiſe ſind ſehr niedrig gehalten (50 Pfg.und 30 Pfg.) Eintrittskarten ſind in den VWachgandiungen von

Pouch und Stollberg (Ernſt Schnelle) ſowie an der Kaſſe am
Tage der Aufführung zu haben.

Der Philharmoniſche Orcheſterverein e. V. hält am Diens-
tag, 13. Dezember, 84 Uhr abends im Caſino ſein 2. Winter-
konzert ab. Die Leitung liegt wieder in den Händen von Dr.
Ludwig Kraus. Als Soliſt iſt Herr Wilhelm Hagemann-
München gewonnen. Auf dem Programm ſtehen Stücke von Franz
Schubert, Felix Mendelsſohn-Bartholdy und Fr. Chopin.
Das nächſte Konzert findet vorausſichtlich am 15. Februar 10928
ſtatt. Einzelkarten für 2,25 RM. ſind an der Abendkaſſe zu

n

ſeine erſte Predigt.

Sangerhauſen
Kus der Tätigkeit der Stadtväter

ZJn der Aula der Mittelſchule fand am Mittwoch abend eine
öffentliche Stadtverordnetenſitzung ſtatt, die
vom Vorſteher, Konrektor Fröſchke, gegen 725 Uhr eröffnet wurde.

Zu Punkt 1 Kenntnisnahmeſachen) wird eine
Vermögensaufſtellung des Waſſerwerkes gegeben,
aus der hervorgeht, daß das ſtädtiſche Waſſerwerk ein Vermögen
von 98 900 RM. beſitzt Es hat eine Reviſion der Stadt-
haupt- und der Stadtſparkaſſe ſtattgefunden, die keinen
Anlaß au Beanſtandungen gaß. Die Stadtſparkagff

ük

werkerarbeiten beendigt ſind,
agen der neue Pfarrer Ber er ſein Heim und

it vom 1. Januar bis zum 30. Oktober 1027 einen Eingang von
dern in Höhe von 2 828 698 RM. auf.

Der Stiftung eines Ehrenpreiſes wurde mit allen Stimmen
genehmigt. nfalls erfolgte die m zu der Ver
achtung eines ſtädtiſchen anſtückes, in der Flur

elegen, auf die Dauer von 6 Jahren an den Gärtne itzer P Meyer.Der letzte Punkt Sitzung brachte Wahlen
einigen ſtädtiſchen Deputationen.v MNietseinigungsamt wurde Lehrer

Wald gewählt und als Mitglied in die Verſchönerungsdeputa
tion Lehrer v Hein r ck rleg. ſenhe von Zollſekretär a, D.
Wer z, der ſein Amt niedergeEine nſenn der K. P. D., aus welchem Grunde die im
Haushaltungsplan genehmigten 500 Mark für die Jnternationale
ArbeiterHilfe noch nicht gezahlt e beantwortet Bürgermeiſter
Brüninghaus dahingehend, daß die Zahlung nicht erfolgen könne,da die J au o die vom Magiſtrat geſtellte Bedingung, Namhaft
ma der Leute, die von dem Gelde Unterſtützung erhalten

ſollen, nicht erfüllt hat.
Im Anſchluß hieran hielt Stadtrat Curow einen Vortrag

über die Bautätigkeit im Jahre 1927 in Sangerhauſen. Schluß
der öffentlichen Sitzung 934 Uhr. Es folgte dann noch eine ge
ſchloſſene Sitzung.

Einkäufe in das Hoſpital St. Julian. Jm Hoſpital St.
Julian ſind nur noch verhältnizm wenige Anwärter vorhan
den und aus dieſem Grunde vom iſtrat neue Einkäufe er
wünſcht. Perſonen, die die Abſicht haben, ſich eingukaufen, machen
wir auf dieſe günſtige Gelegenheit aufmerkſam. Anträge werden
auf Zimmer 17 des Rathauſes entgegengenommen. Augenblicklich
iſt eine Wohnung frei.

Artern, 8. Dezember. r n Unter dem
Vorſih des Kameraden Behrens fand hier die General
verſammlung des Kriegervereins ſtatt. Zwei Kameradenerſtatteten Bericht über den Kreiskriegertag in Berlin. Dann

wurde die Gründung einer Frauengru G beraten. Die
Beſchlußfaſſung wurde jedoch aufgeſ-hoben. Eine kleine Sonder

e rer ſoll erhoben werden, um bedürftigen Kameraden eineBehnahtefrende bereiten zu können.

Aſchersleben
Steuern bezahlen! Grundvermögens und

Hauszinsſteuern ſowie das Schulgeld müſſen bis zum
15. Dezember bezahlt ſein.

Ein gemeiner Ueberfall wurde auf der Chauſſee Aſchers
leben Quenſtedt auf einen Geſchäftsreiſenden verübt. Der

e und befand etwa 2—8 Kilometer von dem Orte
entfernt, iSchüſſe abgegeben wurden. Zwei gingen fehl, der dritte gi
dicht hinter dem Reiſenden in die auf dem Babrehe auf
geſchnallte Aktentaſche mit Warenproben. Der Reiſende ſtieg
darauf vom Rade und gab vier Schüſſe aus ſeinem Revolver
ab. Darauf ſah er eine Geſtalt aus dem Chauſſeegrabe:i
ſpringen und flüchten. Der hinterhältige Schütze iſt leider un

arkagſſe weiſt in der e äunt entlem men

Reiſende hatte abends gegen 7 Uhr Quenſtedt mit dem Rade

als auf ihn plötzlich aus dem Straßengraben drei

S

e
u e

e
S



Todesfälle: dv hre ehe We dgung dec h P y II MTae lege
Meer L John Leicht deerdeeng kfro- MangelI delheih ine a See hocte, Freie Enizewareng
Spröda. Beerdigung Sonnabend 2838 Uhrvom Trauerhauſe aus. Frau Lina Henny Porten hang
Lehmann geb. Reichenbach, 38 Jahre,
Draſchwitz. Beerdigung Donnerstag

7

D j e Ein wilder, toller, dozwingender

7

ühr in dem köstliechsten Lustspiel,

IIMMM= W
welches bisher von der erosen Küänst-

Eisendahnen und Ariixel dazu noch nie sh.

lerin gedremt wurde.

Signale, Bahnhöfe, Sehienen,

r roßebampimaschi d Rode ſe, Cne Tee u un I Die zwclte Ooche!
Noch deutlicher wie die erwachsenenAehegsplelwaren: Flleger, Ante: u. Pau SC a e

III Spiel waren II III J. jGeslchter der jungen und Jongsten
Motoren, 2- 6 Volt, 110 Volt, intensivystes Erleben aus, MitDynamos. Elektrisier-Apparnute, Es ist erstaunſich, wie gleichmaäsig J pianken Augen, giünenden Wangen

Puppenstuben Beleuehtnungen, gros die Leistungen dieser atieſiebten folgt die Jugend den mitreibenden
Akkumulatoren, Taschenlampen, R Fuméarstelſerin dieiben, wie die frau- Szenen wagt kaum zu atmen ung

Batterien stets friseh. 6072 liche Grazie immer wieder eigenertige J „eheint verzaubert von der Urmelodie

K ar Alhre cht Ausd ucksmomente findet dieses wden Liedes Chang. c S S x 5
Hier finden wir wieder eines jener Tfein adgetönten Lusispiele, mit a elevwerkoe Aktiengesellschaft 2tlaile, Alter Markt 3. en fo Her er en Wer sein Kind lieb e GrütersiohWes tfalen

rn J Kat, zeigt im Ckang!großen Erfolge errang. Der
spielt gesch ckt auf der Klaviatur der

Heiterkeit vom Schmunzein Jusendlioneo zahlen zur ersten
dis zum jeuten Lachen. Vorstellung RIoin Proſso. Dmypfehteo alleBack waren un

3egtingn: ßeginn: in bekannt prima Qualitäten zu billigen PreisenSonntags 8 Uhr, Werktags 4 Uhr. Sonntags 3 Uhr, Werktags 4 Uhr. rn z g n dzver ßehmolzn t Pu0.2 50 N. F ha

l Paul Richter, Sotteypielt.
bergseßenke Hauptgesehäüft Steinweg 53. fahrer, Ridete

2welggescehäfte Stoftnweg 15 und Getefatraße 32. Turner fped Perle des SaaleS erle des Sasletal- r rewenn taeenus un nProntey don 9. Page 2027 KONZERT Stoysche ErzieRungsanstalt S
o e 2 3 r unckt Realschute Jend. I. Sehne untrisgh i Halbare. aute Am fang des Landgra,enborges Kleine Klasseg, Span sch vaklfrei] K. Edermamr a veo wo des Hausorches ers unter Leitung von Schuhsentſel Be e e a le Saat

elektr. Hei öfen Kapellmeister Richard Korge, t Sennee Nacht. Mk WKaffeemaschinen er i. 20 Kautt man extra fel

Die Bohémezigarrenanzünder
Staubsauger z de Aschenbröde! Mit Dezemder, adends 8 Unr 8 ſchen r VBetkehcse

Teemaschinen a Stadt Theater tt bei irmsW koch e i ſKroatonotte t e eine
(auch oihweise) Ein c w Norwal and Haeo- Unterseung. ausgeichrievenenr p T uebe 3 Overhemden, Fachthemden. Wetrtbewerbs zur Erlangung tempnent in mehr u Kra gen. Kravatten, Grundrißlöſungcn für Mehrſamilſie6 a S h I d 0 i r Hand Be h bäuſer,r ihren I. Kamm- rmusik Abend Bor a Geiststrabe 22, welchem die Herren6 h öf 40 jahren erprodies Born 40 Regierungs und Baurat Fiſchas 0 4 en Fabr inaien 1. Karl Klingler: Klavierquintett ierſebuEs-dur (öreutſorueg prims erie Uns Gäns Oeerregierunge- und Bameat diete

de netefeehmhanisehe ineteltetien In Avokg 2. Dort Streiehquarten e aeneeee 277 liert Sarg waren doh hug-,
75 9E d. E d O r IIIIIIIIIII h Arm et Kjen. Ro38 ler Ernst Nietsch, Fleischermeister, egierungsbaumeiſier ä. D. Art

toirie 7 Tage Leipsiger Strase 77. kerſebuver taatshochschule für Dipl.Ing. Reichardt, Halle,Spiegelstrasss u. echt de o von den ung en h Leſwioſena
k in Berlin(winter e Assmann) re m e e ausgelobten Preiſe an die nachſtehendHerren zu verteilen:Knffeelöffe Konzertt Ugel: Grotr an- Steinweg Di 1. Preis 2500 Ru remoen T TT C von Albert Hof mann S neue 3 u Alexander Klein, Berlin

T. soniampen Tr Ebierne: We J t 7 rte 2 Preis wo R. Se loltertV T S T A l l e t Architekt Sieintopf, Halle,m h m enKantgeſe a c a Vreie o Rr Ortogruppe Halle er

polit

ige

9 n desS Ver-

ſche Ri

ſeiner

S taltu

fich eine

nung

re

Z222

Neu

t

die
Soluwelier Archuekt Boy Paißzen, Weißenfelsrner hat das Pretsgericht lob

fen

treb

ämip

Volkes um

e

tigen

tf
deu

per S

2

eußensPreußen

T

Sonntag 9es 11. 12. 27

e nSchmeerstraße 13. mit dem Schweitze- Die Weitbewerbsarbeiten
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Halle und Amgebung
Halle, 9. Degember.

Studienfahrt der Volkshochſchule
nach Deſſau

Am Sonntag fuhr eine große Schar von halliſchen
Volkshochſchülern nach der Hauptſtadt Anhalts,
um Stadt und Bauhaus zu beſichtigen. Der Kunſthiſtoriker Dr.
van Kempen empfing die Teilnehmer am Bahnhof und zeigte
ihnen zunächſt die Schloßkirche. Es ging dann zum Markt und
um Schloß, wo die Hörer auf die ſehenswerten Bauten in

ihren verſchiedenen Stilformen und Schönheiten aufmerkſam
gemacht wurden. Ein Gang durch den Luſtgarten und von
da zum Meſſelhaus, einem geſchmackvollen Prunkbau, ſchloß

an.
Mit Spannung wurde nun die Beſichtigung des Bau

hauſes angetreten. Jn der Aula hielt zunächſt ein Meiſter
des Bauhauſes und Leiter der Bauabteilung, Hannes Meyer,
einen tiefgehenden, aber doch allgemein verſtändlichen Vortrag
über „Entwicklung und Ziele des Bauhauſes“. Eine mehr-
ſtündige Führung durch die verſchiedenen gewerblichen
Abteilungen illuſtrierte den Vortrag aufs trefflichſte. Nach dem
Bauhaus wurden noch die Meiſterhäuſer keſichtigt.

Der Nachmittag wurde durch eine Fahrt nach der
Arbeiter Siedelung Törten, durch einen vielſeitigen
und äußerſt anxegenden Vortrag von Dr. van Kempen über
„Deſſaus Kunſt und Kultur“ und durch die Beſichtigung der
überraſchend reichhaltigen Staatlichen Gemäldegalerie,
in der unter anderen Cranach und Rubens vertreten ſind, reich
ausgefüllt.

Bei der Mittagstafel begrüßte der Präſident von
Anhalt, am Abend der Direktor der Kunſthalle die
Volkshochſchule. Jhnen und Dr. van Kempen dankte der Leiter
der Fahrt, Univerſitäts-Lektor Dr. Wittſack, in herzlichen
Worten. Die Hörerſchaft gab ihrer Freude und Befriedigung
auch für dieſe wohlgelungene Studienfahrt Ausdruck, indem ſie
für das zu gründende Volkshochſchul heim Halle
wie einſt die Helgolandfahrer eine Sammlung veranſtaltete.

Kleine Brände. Am Mittwoch vormittag gegen 11.15 Uhr
rückte die Feuerwehr nach einem Grundſtück in der Grofzen
Ulrichſtraße aus, wo in einem Heizkeller vor dem Ofen liegender
Lederabfall in Brand geraten war. Die Feuerwehr konnte nach
kurzer Tätigkeit wieder abrücken. Der Sachſchaden iſt gering. Der
Straßenbahnverkehr wurde etwa 15 Minuten unterbrochen.
Gegen 22.80 Uhr wurde die Feuerwehr nach einem Grundſtück
am Alten Markt gerufen, wo in einem Korridor aus bisher un
eklärter Urſache ein Balkenbrand entſtanden war. Nach halb
ſtündiger Tätigkeit hatte die Feuerwehr die Gefahr beſeitgt.
Der entſtandene Schaden iſt gering.

Von einem umfallenden Baumſtamm verletzt. Vorgeſtern
vormittag gegen 11 Uhr fiel in der Straße Neunhäuſer ein dort
aufgeſtellier Bauzaun um. Eine 53jährige Frau, die von dem
umfallenden Bauzaun getroffen wurde, trug anſcheinend innere
Verletzungen davon. Die Verunglückte wurde mittels Kraftwagens rer Wohnung zugeführt.

Kammerſängerin Schumann-Wien gaſtiert n Halle. Der
Stadttheaterleitung ſt es gelungen, Kammerſängerin Schumann
von der Staatsoper in Wien für ein einmaliges Gaſtſpiel zu ge
winnen. Die gefeierte Künſtlerin, ein Kind unſerer Nachbarſtadt
Merſeburg, wird am 4. Januar 1928 als Mimi in Puccinis
„Bohème Der Vorverkauf (einfache Opernprpeiſe)
beginnt am 15. Dezember an der Stadttheaterkaſſe.

Alles elektriſch im Haushalt!
Das Zukunftsideal der Hausfrau Praktiſche Porführungen des Halleſchen Hausfrauenbundes und der E. E. G.

Der Halleſche Hausfrauenbund und die AES. hatten
am 7. Dezember zu einem Vortrag mit Vorführungen „DieElektrizität im Haushalt“ eingeladen. Der große Wpiegeiſaat

des „Wintergarten“ mit Tribüne war gänzlich überfüllt, ein Be
weis, welch großes Intereſſe heute, wo ſich ſo manche Hausfrau
die nötigſten Hilfskräfte nicht mehr halten kann, für die Elektri-
ſierung von Küche und Haus vorhanden iſt.

Die Vortragende, Frau E. Blume-Berlin, führte denn
auch aus, daß ihrer Anſicht nach die Zeit nicht mehr fern ſei,
in der wie heute das elektriſche Licht, das Vorhandenſein aller
der Geräte, die die Elektroinduſtrie geſchaffen habe, eine Selbſt
verſtändlichkeit in jedem Haushalt ſei. Gewiß hat jede Frau,
die alle e gearbeiteten und ingeniös erdachten Appa-
rate ini Wirklichkeit und Film an ſich vorüberziehen ſah, innigſt
gewünſcht, daß ſich dieſe Prophezeiung erfüllen möge und es wird
dies aber, neben einer möglichſten Verbilligung der Appa-
rate ſelbſt, davon abhängen, daß vor allen Dingen diei elektriſche
Kraft erſt einmal verbilligt wird, denn heute iſt dieſe
gerade für die Kreiſe, die aus Dienſtbotenmangel beſonders für
die elektriſchen Einrichtungen in Betracht kommen würden,
wenigſtens Halle, noch immer zu hoch

Frau Blume erklärte ſodann Handhabung und Gebrauchs
möglichkeiten der verſchiedenen Apparate, zeigte, wie der Haar
trockner auch als Kalt- und Heißluftduſche benutzt werden kann,
führte Tauchſieder, Vrennſchere, Heizkiſſen, eine elektriſche
Wärmflaſche, in der ſich nach einer Erhitzung von nur 10 Minu
ten die Wärme fünf Stunden hält, vor. Sie zeigte, wie der
Eßtiſch durch elektriſchen Eierkocher, Kaffee- und Teekarme,
Wärmeplatte, Brotröſter gemütlich und auch ſchön geſtaltet
werden kann, denn die A. E. G. hat ſich anerkennenswerterweiſe
bemüht, allen Apparaten, die ſelbſtverſtändlich auf größte
Ausnutzung der elektriſchen Kraft bei ſpar-
ſamſtem Verbrauch durchkonſtruiert ſind, eine Form zu
geben, die das Auge erfreut und jedem künſtleriſchen Gefühl
gerecht wird.

Für das Wohn und Herrenzimmer kommt vor allen Dingen
der Strahlofen, ein wahrer Schatz für die Uebergangszeit, in
Betracht, auch der elektriſche Zigarrenanzünder, der Ventilator
und manche andere Bequemlichkeit iſt vorgeſehen. Unzählig
waren die Apparate für die Küche, man mußte bei ihrer Vor-
führung wirklich oft an die Heinzelmännchen denken. Angefangen
beim elektriſchen Kochherd, dem SHeißwaſſerſpeicher, der
bei geringſtem Kräfteverbrauch das ruf 85 Grad erhitzt,
den Strom ſelbhſitätig ausſchaltet ttundenlang die Wärme
hält, bis zum Küchenmotor, der ſämtliche Haushaltungsmaſchinen

Wohin gehe ich heute? S
Stadttheater: „Bohème“ (8).
WalhallaTheater: „Freut Euch des Lebens“, Revue (8).
Schauburg Gr. Steinſtraße: „Die heilige Lüge“ (4.80, 6.80 8.80).

Ufa Leipziger Straße: „Die große Pauſe“ (4, 6.15, 8.80).
Ufa Alte Promenade: „Chang“ (4, 6.165, 8.80).
C. T. am Riebeckplatz: „Heimweh“ (4, 6.10, 8.18).
C. z Ulrichſtraße: „Sein gefährlichſter Sieg“ (4, 6.10,

.15).
Modernes Theater: Die Modekönigin Sente Herzog von

Berlin und der neue Dezember-Spielplan (8).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm (98).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende Dezember Programm (9).

in Tätigkeit ſetzt, hat wohl alles den Beifall der Anweſenden ge
e Daß das elektriſche Bügeleiſen und der VampyrStaub
auger in dieſem Reigen nicht fehlten, iſt ſelbſtverſtändlich.

Eine Filmvorführung in der Fabrikation der Elektrogegen
ſtände und ein ſehr hübſcher humorifſtiſcher Trickfilm, der ihren
Gebrauch noch einmal vorführte, erregte viel Freude, beſonders
aber ddie Verloſung allerlei ſchöner und wertvoller Apparate ein
glücklicher Gewinner konnte ſogar einen Staubſauger mit heim-
nehmen. So hat die Veranſtallung hoffentlich beſten Erfolg und
es iſt wohl anzunehmen, daß mancher Beſucher ſeinen Weih-
nachtszettel um eine Nummer, um den Wunſch nach irgend einem

ElektroApparat verlängern wird. T.
Die beſte Grundrißlöſung

für Mehrfamilienhäuſer
Was der Wettbewerh des Wirtſchafts, und Verkehrsverbandes

ergab.
Auf das Ausſchreiben eines Wettbewerbs des „Halleſchen

Wirtſchafts- und Verkehrsverbandes“ zur Erlangung von
Grundrißlöſungen für Mehrfamilienhäufer hin
liefen 129 Entwürfe ein, von denen das Preisgericht die elf
beſten in die engere Wahl zog. Dieſe elf Entwürfe entſprachen
ſämtlich dem Jdeengang der Ausſchreibung, der durch zweckmäßige
Anordnung der zuſammengehörigen Räume zueinander eine
Verbeſſerung der Wohnreform ſuche und gleichzeitig
die wirtſchaftliche Form für die Geſamtgeſtaltung fin-
den wollte.

Aus der engeren Wahl gingen als Preisträger hervor
mit dem 1. Preis Baurat A. Klein-Berlin, mit dem 2. Preis
Architekt Boy Pahyſen- Weißenfels und mit dem 3. Preis Archi
tekt F. O. Steinkopff. Die Entwürfe der Architekten H.
Tau ſch-Halle und O. P. Burghardt wurden „lobend er
wähnt“. Die Beurteilung des Entwurfes, die zur Erteilung des
1. Preiſes führte, hat folgenden Wortlaut:

„Jn 32 Blattzeichnungen unterſucht der Verfaſſer, bis in
letzte Einzelheiten gehend, die Löſungsmöglichkeiten der
geſtellten Aufgabe. Jn logiſcher Folge entwickelt er aus den Ele-
menten Küche, Bad, W. C. und Größen der Wohn und Schlaf
räume eine Reihe von Grundriſſen, deren Löſungen eine Reihe
von Entwürfen anderer Verfaſſer der Jdee nach in ſich enthalten
und abwandeln. Die Arbeit behandelt das Thema ſo erſchöp-
fend und andererſeits wieder neue Löſungsmöglich-
keiten erſchließend, daß dieſe Arbeit auf ein eingehendes
Stadium der Fragen moderner Grundrißgeſtaltung ſchließen läßt
und ihr weit überragende Ueberlegenheit gegenüber
den übrigen Arbeiten zugeſprochen werden muß.“

Eine Ausſtellung der Entwürſe findet vom 11. bis 18. Dezem-
ber in der ehemaligen Garniſonkirche ſtatt.

Bergſchenke. m Mittwoch und Sonnabend nachmittags
Kongert. Eintritt frei!

Druc und Ver'ag vor Otto Thiele.
Redcktionelle Leitung Harry Erwin Weinſchenk.

Verantwortlich für Politik Oskar Friedertet: für Lokales Feuilleton und
Unterhaltung: Harry Erwin Weinſchenk: für Volkéwirtſchaft: Dr. Hans
Henningſen, für Sporf und den allgemeinen Teil; Guſtav A Doering: für
Titt:eldeutſchland: Dr. Rud Schroth Kür den Anzeitgentetl: Paul Kerſten:;
ſämtlich in Halle Eprechftunden der Echriftleitung: Hauptſchriftlettung 12
bis 1 Uhr übrige Schriftleitung N--17) Udr Berliner Schrift
feltung: Berlin 8 61 Bläücherſtraße 12 Leitung Alfred W Kames.
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Karierte Tischdecken
Stück 1,65 1.85
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Als deutſcher Journaliſt
im Baltenland

Carly von Kügeſgen ſchildert ſeine Erlebniſſe,

Die Ortsgruppe Halle des Deutſchen Oſtmarkenvereins hielt
geſtern abend im „Neumarktſchützenhaus“ eine Sitzung ab, in der
vor einer großen Zuhörerſchaft der ehemalige Chefredakteur der
Petersburger und Repaler Zeitung Carlo von Kügelgen,
ein Großneffe des Verfaſſers der berühmten „Jugenderinnerun-
gen eines alten Mannes“, über ſeine Erlebniſſe während des
Krieges und der Okkupation im Baltenland ſprach. Der Vortra-
gende entwickelte in kurzen Zügen ein Schickſal, wie es vielen
Auslandsdeutſchen bei Kriegsausbruch beſchieden war.

Jn Gemeinſchaft mit ſeinem Bruder gab er vor dem Kriege
die „Petersburger Zeitung“, das einzige Lokalblatt der etwa 60 000
in Petersburg lebenden Deutſchen heraus, die neben einer ein
zigen weiteren deutſchen Zeitung gleichzeitig die Intereſſen von
etwa 2 Millionen deutſcher Bauern vertrat. Das Deutſchtum,
das bisher eine große geſchloſſene Geſellſchaft bildete, die bis hin
auf in die Hofkreiſe reichte und ſich vorwiegend aus Kaufleuten
und Jnduſtriellen zuſammenſetzte, wurde durch den Krieg völlig
aufgerieben. Viele wurden ausgewieſen oder nach Sibirien ver
ſchickt. Ein finnloſer Kampf gegen alles Deutſchtum überhaupt
ſetzte ein. Trotzdem gelang es unter den erdenklichſten Schwierig
keiten das Erſcheinen der „Petersburger Zeitung noch ein halbes
Jahr durchzuſetzen, wenn auch unter ſtrenger Zenſur und unter
immer heftigeren Angriffen von ruſſiſcher Seite. Längere Zeit
kämpfte die Zeitung erfolgreich gegen dieſe Deutſchenhetze und
erreichte ſchließlich eine Verminderung der Zenſur, ein Erſolg,
den ſie namentlich der ruſſiſchen Geiſtlichkeit zu danken hatte.
Dennoch erfolgte die Schließung der Zeitung auf Befehl desGroßfürſten Nikolai Ritkokajewitjch, trotzdem der
Zar ſich für den Schutz der Deutſchen einſetzte. Kügelgen mußte
mit ſeinen Angehörigen die Wohnung verlaſſen und, nachdem er
als Lehrer an einer der bisherigen deutſchen Schulen unterge-
kommen war, ſchließlich auch dieſe Stelle aufgeben und wurde
ins Zellgeyängnis von Petersburg eingeliefert, das von angeſehe-
nen und rechtſchaffenen Landsleuten überfüllt war. Nach ſeiner
Entlaſſung traf er mit ſeiner Familie wieder in Eſtland zuſam
men und bezog das Haus eines Vetters, der mit ſeiner Familie
nach Sibirien verſchleppt worden war, weil er deutſche Gefangene
unterſtützte. Jnzwiſchen war der Niedergang ruſſiſcher Verhält
niſſe nicht mehr aufzuhalten und die Revolution griff immer
weiter um ſich. Die Bolſchewiki gewannen mehr und mehr die
Oberhand. Man hoffte immer noch auf die Befreiung durch
deutſche Truppen, vor denen bereits Riga kapituliert hatte.

Kügelgen begann. ſich in mehreren Artikeln in einem eſt-
niſchen Blatt für den Anſchluß an Deutſchland einzuſetzen und
trug ſich mit dem Gedanken der Gründung einer deutſchen Zei-
tung. Die Verhaftung des geſamten baltiſchen
Adels machte alle Pläne zunichte und er entzog ſich einer neuen
Verhaftung durch die Flucht zu ſeinem Bruder in Petersburg.
Hier Fetzte er ſich für die Befreiung der Balten ein, die ſchließ-
lich unter Aufwendung großer Mittel durchgeſetzt werden konnte.
Sodann gründete er die „Petersburger Nachrichten“. Jnzwiſchen
zogen die Deutſchen in Eſtland ein und ſtellten die Ordnung
wieder her. Kügelgen trat der „Revaler Zeitung“ als Mitarbeiker
bei, erlebte den Zuſammenbruch der deutſchen Truppen, die ab
zogen und das Land den nachdringenden Bolſchewiki überließen,
deren Schreckensberrſchaft überall bekannt war, ſo daß viele
Balten mit den Deutſchen mitzogen, um ſich au retten. Schließ-
lich wurde Kügelgen ausgewieſen.

Der Vorſitzende Major a. D. Buchholz dankte allen
Anweſenden für ihr zahlreiches Erſcheinen und ſchloß nach kurzer
Anſprache die Verſammlung.

Eröffnung des Erweiterungsbaues bei Burghardt Becher
Geſtern vormittag konnte die beſtens bekannte Firma

Burghardt K Becher wieder einmal die Spitzen der Be
hörden, Architekten und Baumeiſter und Freunde des Hauſes jn
ihren weiten Räumen zu einer Einweihung begrüßen. Handelte
es ſich vor einem Jahr darum, die neue Paſſage der Oeffent-
lichkeit zu übergeben, ſo ſollten ſich diesmal die neuen, nach
dem Sandberg zu in allen Stockwerken geſchaffenen Verkauf s
räume dem Publikum öffnen. Wenn erſt kürzlich Oberbürger-
meiſter Rive bei der Einweihung des neuen Ritterhauſes er
wähnte, daß gerade der Kaufmannsſtand der Stadt Halle
viel Schönes und Großes zum Anſehen der Stadt geſchaffen habe,
von dem jeder Fremde zu erzählen wiſſe, ſo trifft das nicht zum
wenigſten auch auf die Firma Burghardt K Becher zu.

Man erinnere ſich einmal daran, aus welch kleinen Anfängen im
Laufe von kaum 25 Jahren ſich das jetzt größte Emaille-
Warenhaus nicht nur unſerer Heimatprovingz, ſondern faſt
ganz Deutſchlands entwickelt hat. Architekt Bode, der ja ſeit
langem ſchon im Dienſt der Firma ſteht, hat Großes geſchaffen.
1000 Quadratmeter ſind an neuem Verkaufsraum gewonnen
worden, ſo daß die Zahl der Angeſtellten auf rund 220 gebracht
werden mußte. NMächtige Lager ſind neu entſtanden, und noch
immer iſt die Entwicklung der Firma nicht abgeſchloſſen. Plant
doch die Stadt gerade gegenüber dem Geſchäftshaus neben der
Ulrichskirche den Durchbruch und die Anlage einer großen
Verkehrsſtraße in ſüdlicher Richtung. Erſt dann wird die
ewaltige Faſſade des Geſchäftshauſes voll und ganz zur Wir-
ung kommen.

kjuzthkjäüäh m

NRationaliſierung der Landwirtſchaft
Zwei Vorxträge beim Bauern- Verein des Saalkreiſes.

Die geſtrige Hauptverſammlung des „Landwirt-
ſchaftlichen BauernVereins des Saalkreiſes eröffnete im „Hohen
ollernhof“ im Namen des Vorſtandes Herr v. Zakrzewski,
ppin, mit einer Begrüßung der erſchienenen Mit

glieder, um dann ſofort Profeſſor Martiny, Halle, das Wort
zu einem Vortrage über „Neuere leuteſparende Maſchinen“ zu
erteilen.

Der bekannte Leiter des „Landmaſchinen-Jnſtituts“ der
Univerſität betonte, Deutſchlands zerrüttete Wirtſchaft und
die verkürzte Arbeitszeit, gerade für die Landwirtſchaft, für die
zu Zeiten raſcheſte Arbeit eine Lebensnotwendigkeit ſei,
arbeitſparende Maſchinen heute unentbehrlich
machen. Der Redner zeigte dann im Lichtbilde und auf demFilmſtreifen die vielen Raſchinen, die die Technik für den Land

wirt erſann, um ihm das Beſtellen, das Ernten, das Einbringen
und Verwerten zu erleichtern. Jmmer wieder wurde betont,
daß eine zur Behebung der Leutenot nur dann Sinn
habe, wenn ſie auch qu alitativ Gutes leiſte. Und bei jeder
Maſchine wurde hervorgehoben, welche Größe eine Wirtſchaft
haben müſſe, um ſie rentabel verwerten zu können. Auch
„Kinderkrankheiten“ einzelner Syſteme wurden offen zugegeben.“

An den Vortrag ſchloß ſich eine lebhafte Ausſprache an.
Praktiker, wie der Vorſitzende r. wie Güterdireftor
Lüders-Trotha, Major Berl- Gröbers und Hauptmann
Ruſche- Halle gaben ihre Erfahrungen der Verſammlung be
kannt. Profeſſor Martiny beſchloß dann die Ausſprache. Er
entkräftete manchen Einwand mit der Feſtſtellung, daß alle
Maſchinen vom Schlepper bis zum Melkapparat ſte Be
handlung vorausſetzten. Jn kleinen Wirtſchaften
eien ſie daher häufig verwendbarer als in großen, da hier

r ſie Bedienende, etwa der Bauernſohn, eigenes Intereſſe am
guten Zuſtande der Maſchine habe.

Anſchließend ſprac noch Dr. Kurt Müller, Halle, von der„Verſuchsſtation für Pflangenſchub über „Die Pflanzenkrank-

heiten in den vergangenen Vegetationsperioden und ihre Be
kämpfung“. Ein Fünftel des geſamten deutſchen Bodens, derunter Kultur ſtehe, gehe älljährlid durch Erkrankungen der an-

gepflanzten Früchte für die Volksernährung und das National-
vermögen verloren. Daß künſtliche Düngung und Pflanzen-
züchtung den Ertrag ſteigere, habe man jetzt überall erfaßt. Aber,daß auch Pflanzenſchu en bedeute,
wolle man noch nicht einſehen. Dem flanzenſ
„Stieftkind“ des Landwirts, galt nun eine ausführliche Darlegung
der Erkrankungsarten und der Mittel zu ihrer
Heilung. Gute Lichtbilder verdeutlichten die Ausfüh-
rungen.

einem warmen Dank an die Vortragenden konnte der
Vorſitßende die mit den Worten ſchließen,
daß ſie gewiß jedem Anweſenden neue, wertvolle Aufſchlüſſe ge
bracht habe.

dieſem
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Noch einmal Dornrbschen im Walhallatheater. Das Kinder
märchen „Dornröschen“ erzielte bei ſeiner erſten Aufführung
am vergangenen Sonntag einen ſtarken ri2 Die Direktion
veranſtaltet wegen der großen Nachfrage am kommenden Sonntag,
nachmittags 4 Uhr, unter Mitwirkung des Kinderballetts eine
einmalige Wiederholung dieſes Märchens.

vereinsnachrichten

Deutſche Geſellſchaft für techniſche Phyſik.
10. Dezember, nachm. 4 Uhr im Hörſaal des

Sonnabend, den
Phyſik. Jnſtituts,

Bergſtraße, JahresMitgliederverſammlung; darauf Vortrag von
Prof. Pohl (Göttingen) über „vLichtelektr. Leitung und Phos-
phoreſzenz“. Gäſte willkommen.

Heute Wacker-Boxabend
im „Wintergarten“

Der heute abend 8 Uhr im „Wintergarten“ ſtattfindende
AmateurBoxabend des H. F. C. Wacker wird nach unſerer
wiederholt Anſht wieder ſportlich Gutetz
bringen. Beſonders intereſſant iſt, ſich nach den am Montag
beendeten Entſcheidungen das erſte l vier neue Ganu
Meiſter in Halle vorſtellen werden. Das Programm weiſt
folgende Paarungen auf, denen wir eine kurze Vorbeſprechung
gönnen.

Den Abend eröffnet ein Paar jugendlicher leichteſter ier,gewichtler, die kleinen Wackeraner See und n t
die beide noch nicht aufgetreten ſind. Jm F iegengewigi
ſtehen ſich der neue Gau Meiſter Schurig (2. A. C. Leipzig
und der vorzügliche Beyer (Punching-Halle) gegenüber
Schurig iſt n umſonſt ein Meiſter ſeines Faches, und man
kann dem an ſich auch guten und noch dazu ſchwereren Beyer
kaum Siegeschancen geben. An im antamgewiqghtwird der körperlich bevorzugte chubylski Vager hat
gegen Exmeiſter Breitenborn (L. A. C. Leipzig) nicht übereine ehrenvolle Niederlage hinaus können. Schybylen ſollte etwas

mehr Herz beweiſen.
Mit einem halliſchen Siege

kann man im Federge wicht rechnen, wo der neue Gau-
Meiſter Boer (Wacker-Halle) auf den Leipziger Bieder-
mann trifft. Boer bewies bei ſeinem MeiſterſchaftsKampf
gegen Schliebe wieder großes Können. Wenn ſeine Form anhäl,
was fraglich iſt, kann man von ihm eine hervorragende
Leiſtung erwarten. Hart wird es im Leichtgewicht her
gehen. In dieſer Klaſſe gehen einmal Görk (WackerHalle) und

A. C. Leipgzig) in den Ring und danach Müller
(K. J. C. gipaig und Schober (Wacker-Halle). Görk und
Schober ſind ja als harte Boxer und energiſche Kämpfer bekann.
Man muß beiden über ihre weniger bekannten Leipziger Gegner
glatte Siege zumuten können.

Die Weltergewichtler Pleß (L. A. C. Leipzig) und Meyer
(Wacker-Halle) ſind weniger harte, aber den techniſch gute
Kämpfer. Pleß vermochte ſich bei den GauMeiſterſchaften hi
zur Vorſchlußrunde durchzuſetzen und dürfte Meyer gegenüber
eine Chance auf Sieg haben. S-hil l (Wacker-Halle) dagegen
wird im zweiten Weltergewichtskampf über den an ſich auch guten
und techniſch einwandfreien Kurig (L. A. C. Leipzig) zu ſiegen
rermögen. Sthill iſt ebenſo wie Boer in ſeiner Form großen
Schwankungen unterworfen, ſonſt würde er unbeſtritten
Anſpruch auf uMeiſter- und Verbands Meiſter-Würden er-
heben können. Lindner Eisleben (Gau Meiſter von Sachſen
Anhalt im Schwergewicht 1927/28) und Theuerkauf (Wacker-
Halle, r von Nordweſtſachſen im Mittelgewicht 1927/2
beſtreiten zum Abſchluß wahrſcheinlich den

intereſſanteſten und ſchwerſten Kampf
des Abends. Lindner hat es in ſeinem, von jugendlichem
Feuereifer geleiteten Vorwärtsſtreben zum Ziel geſetzt, den an
erkannt beſten n Se echniker und Taktiker uerkauf

u ſchlagen. Nach anfänglicher Ablehnung hat Theuerkauf dieHeran rung angenommen, trotz des höheren Gewicht
des Eislebers. Sieg iſt Lindner nicht. Aber dennoch halten

wir zu Theuerkauf, glauben an ſeinen, wenn auch knappen,
Punktſieg.

R

Halle 96 Boruſſia
Alle Einzelheiten über die Art des Wettbewerbes ſind

von der Geſchäftsſtelle des Ausſchuſſes für Motorflugzeuge des
e ee Luftfahrerverbandes, Berlin W 85, Blumeshof 17, zu
erfragen.Veit dieſem Spiel n die Blauroten den zgweiien
Spitzenverein vorgeſetzt bekommen, ſo daß auch dieſer Kampf Gewähr für einen fpan nenden Verlauf nehmen ſollte. Die

Voruſſen werden ſicher das begehrte Ziel, die Meiſterſchaft, vor
Augen haben und dementſprechend a ihr Spiel darauf ein
ſtellen. Auf der anderen Seite hat Halle 96 auch nichts zu
verſchenken. Die Leute vom Angerweg zeigten am letzten Sonn
tag ein recht friſches, mit aller Hingabe beſeeltes Spiel, das nur
durch die chen Stürmerleiſtungen um den verdienten Erfolg
kam. Können ſie auch in dieſem Spiel an die vorſonntäglichen
Leiſtungen anknüpfen, dann wird Boruſſia zu kämpfen haben.

Nadfaoſirer vbummi Sreisermäßigumg. Spezaialge schäft Summi-BSieder, 3Coe F., Gr. Fteinstr., äie Mäearfßt.

Für die Provinz Sachsen suchen
Gut möbliertesI övelenangebte

Deutsche Männer

2

Gereralvertretung
unſerer erſtklaſſig begutachteten
Seuchenſchutzplaue „Formalii“
Verkauf nur an Landwirte ſoll für

Provinz Sachſen und Thüringen
gegen vo Proviſion vergeben
werden. eſenumſätze, da jeder
Landwirt Käuter iſt. Es kommen
nur erſte, organiſatoriſch befähigte

wir einen bei der in Frage
kommenden Kundschaft

(Drogerien, Samenhanädlungen,
Gärtnereien, Behörden
nachweislich gut eingeführten

General erröte
gegen hohe Pio ision.

Aust. Angebote unter Angabe
von Referenzen an

loh. Splckernagel Co., Chem.- Fabrik

Lage in ippe.

manWir suchen zur Mitarbeit a
einer nationalen Sache einige
intelligente Herren (stellungs ose
Offiziere devorzugt)bei sehr gutem
Einkommen, Bedingung la Gar-
derobe u. zieldewubtes Auftreten.
Offerten unter V. Qu. 9224 an die
Geschäftsstelle dieser Zeitung.

lerßige, wirtlich zuverläſſige Herren
und Damen mit ſicherem u. gewandtem
Auftreten, die mit guter Privatkund-
ſchaft umgehen können, als 8182

Vertretergeſucht. Leichtes Arbeuen hohe Ver-
dien n. möglichkeit. Nur Herren u. Damen
mit guten Referenzen wollen fich melden
unter V. G. 9215 im der Geſchäſtsſtelle
dieſer Zeuung.

Stellengeſuche

von Teilzohlungsunter-
nehwen zu übernehmen
Anged. u. V P. 9223
an die Geſchafteſt. d Zt.

Tüchtiges, erfahrenes
zuverläſſiges Ehepaar
ſucht Stelung als
s cechweizer n r inwe

t z. 1. 1. leere9d. e etiwerſ möbl.
ute Zeugn. vorhandenBeding. Gute Wo im m e r u n

nung und Daverſtellung.
ingeb. u B. N. 9221
an die Geſchäfisſt d. Zra.
Merſchweſzer, led

Freiſchweizer. Kuh

fütterer u. Knechte

et rn en Sewerde rennz l. möbl. er Heiter en wird.h immer Sigarren- Friedrich Pellene,Bahnhofſtr 6 Tel 275

Mietgeſuche wo n-

simmer
in gutem Hauſe (Bahn
hofenöhe). Beſichtigung
Soenntag. Angebo e mtt
Preis unt. B. B. 9219
an die Geſchäfteſt. d. Zta.

m. Kochgelenenheit in beſſ.
(Norden bevorzugt).

ngeb ut. B. M. 9220

et nusWw.) ſßacio ählägen ſoſoet der Spaler v er 1. Januar erge r. 63 a. S. II. ganz tage llss
r Spigant, Altes kugros: Paull indner Halleso apparole üsin kuch gut möbl vardea deren 7 I VwViedermeier 4

Herren
WinterMänte! Casino- Butter

Geldverkehr

geſucht.

an Maurermeiſt
a. d. Geſchärta n e dieſen bet
geitung

Vermietungen

Bahnnähe ſofort z
Germarftr. 10 II Tr.

Gefl. Angebote

Mansfeld (Stadt), er
en.

zimmer f. 485 M.,
vollnändige

Schlafzimmer
inrichi r tkomm. f. 290 M.,
verrenzimmer

„Kuddelmuddel“
Eine Sammlung der luſtigſten Stil
blüten und Druckfehler aus dem
Briefkaſten des Kladderadaiſch.

Gebunden 1,50 Mark.

einrichtung, dunkel
gebeizt, echt Eiche,

für 860 M.,
vollſtändige

Speiſezimmer
einrichtunecht Eiche, e M.,ilz, O Wer den Kladderadatſch und feinen

„Briefkaſten“ kennt, in dem

Weinen wöchentlich die Bosheiten des Druchk
fehlerteufels und allerlei Stilblüten
gloſſiert werden, weiß, daß er in

Geiſtſte 24/25.
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Durch all. Buchhandlungen zu beziehen.

Perſönlichkeiten in Frage, welche T T Mäd zu verkaufen.in der Lage ſind, auf eigene Koſten Jg. en r ver hafte haus des Ge. Uleichſtr. 49. Zreiarmige elektr. hofmann Co t
die örganſſanon durch eine ter e Wid he n BronzekroneAnzahl einzuſtellender Reiſende 2 e ieeideh ehe Thebag, nder eiſezn. Schlitten wie n verlin W wil imſtr. 9e im Marihahaus gelernt oſes Ehevaar faſt neu eu, verkaufen. erlin 48 hevorzunehmen und zu überwachen Suche S hat. u h Steüung 2/3 gut mödl. Zimmer i i Anzuſeden 4 UhrFormalit Vertrieb a eine Pinb-tätete Suche zum l. Jan 1928 in beſſerem Haufe. u vermieten. El. Vicht 1 Sp ritusplätteiſ. Burgſtr. 46, I. mee

Stüte n neAbteilung Organiſation Leipzia. Vöckſtraße 9. Zuie Oefen. üuf Wurſ Damenftiefel oniebigſtraße l b. u de Familte, micht aug t e Fernruf 84 88. ne e i r Gr 7 4r Zewert n. gut Jn dem Konkursverſahren über das
Eln verheirateter, ener, lscner zuvertässlze r nicht unter 18 Fahren) Fräulein Geſchäftsft d. Zeitung. e 5amthehe I den der PuhgeſchäftsInhaderin Augu

e e e e n e e e W machts- e fwaren tent 6 e t wer aA u f S C h er See i e gen a neten ſucht ſof. Stell Wohn und gezeheab. e ancceeee veran Gedanearſor, nd and Taſchengeid wird ge Slellung Schlafzi Wundervolls großes en errſen per gegen das Schlußverzeichnis der bei derJedensiauf an 7215 währt. 7169 in ſrou nioſ. daughait ch afz mmer Oelgemäide H. Sohnes Ntg. teilung zu berückſichtigenden Forderungen
für die Frauen wird wögllchst zum 1. Jan. Rittergut Grung wo Kinder. Anged. an an gedild., ſoliden Herrn (Kugſtwerk) aus Privat Schlußtermin auf den 11. Januar l ergesucht von 7226 Frau Hude Berg. dei Eiſendurg. Frl Ritter Halle zwei) ſofort ab r 253 r 5 e h T a hi
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Unterhaltung
Der Roman einesB j t2z Wolfshundes

Zwei Gefühle bekämpften fich in Blitz und ſtritten erbittert um
den Beſitz ſeiner Seele. Des Hundes angeſtammter Trieb, der
Sklave des Menſchen zu ſein, fühlte ſich gehemmt durch das Ent
ſetzen und den Abſcheu des Wolfes vor allem was Menſch heißt,
ſowie durch ſein unwiderſtehliches Verlangen nach dem wilden
Leben in den freien Bergen. Doch der Hund war ſtärker als das
mahnende und widerſtrebende Raubtier. Angelockt von dem
Zauber der Frauenſtimme, kroch er Zoll um Zoll näher, bis das
Mädchen ihn endlich berührte.

Sowie ihre ſanften Hände über ſein Fell glitten, war alle
Wildheit verſchwunden. Liebesbedürftig ſchmiegte er fich an ſie,
die ihre Arme um ihn ſchlang und ihn zärtlich an ſich zog

„Lauf mir nicht wider davon wie damals,“ bat ſie. „Bleib
bei mir, Blitzl Eine zweite ſolche Nacht allein zu ſein, könnte
ich nicht überleben. Nicht wahr, du bleibſt bei mir, Blitz?“

Der flehende Ausdruck ihrer Stimme wirkte gebieteriſcher als
alles andere. Sein Verlangen nach Kameradſchaft hatte in der

Angſt und Not dieſes Mädchens ein lebhaftes Echo gefunden.
Er ſpürte ihre Hilfloſigkeit und den verſteckten Ton der

Furcht in ihren Schmeichelworten. Das Blut ſeiner Väter, die
von altersher bereit geweſen waren, ihr Leben für den Menſchen
zu opfern, erwachte in ihm, zugleich ein Gefühl der Verantwort-
lichkeit für die Sicherheit dieſes Mädchens, begleitet von dem Ver
langen, alles zu bekämpfen, was ſie bedrohte.

Aber auch jetzt war er noch nicht ſicher, daß ſie dieſelbe war,
die er in jener Nacht getroffen hatte. Erſt als mit der Freude
über ſeine Anweſenheit auch etwas von ihrer früberen Heiterkeit
wiederkehrte, war er völlig beruhigt.

Sie konnte lange nicht einſchlafen. Blitz kauerte ſich an
ihrer Seite nieder. Das Gefühl der Verantwortlichkeit, das ſich
eben ſeiner bemächtigt hatte, hielt alle ſeine Sinne wach. Jedes
ferne Geräuſch beantwortete er mit einem mißtrauiſchen Knurren;
das Bellen einer Elchkuh ließ ihn aufſpringen und davonraſen.
Er vertrieb den Sörenfried und kehrte ſtolz zu dem Mädchen
zurück. Er wußte ſehr gut, daß der Elch harmlos war wie eine
Maus. Doch er tat dies nur, um dem Mädchen zu beweiſen, daß
niemand ihr weh tun dürfe, ſolange er bei ihr war.

„Ach, es wäre doch ſchön, wenn du bei mir bliebeſt, Blitz!“
ſeufzte ſie. „Die Einſamkeit würde nicht ſo ſchrecklich ſein wie
früher, da ich dich nicht hatte.“Endlich hre ſie ein. Der Wolf hielt Wache.

Neuntes Kapitel.
Jhr Ruheplatz war ein Felsblock, in deſſen Nähe ein kleiner

Gebirgsbach rauſchend in die Tiefe ſtürzte. Zu beiden Seiten
ging es ſteil aufwärts. Die ſchroffen Abhänge waren von ſtrup
pigem Nadelgehölg beſetzt, das von einer geradezu tropiſchen
Dichte war. Es gab ein Gewirr von Baumfſtämmen, die der
Sturm geknickt und zur Erde geworfen hatte; manche, die keinen
Platz am Boden gefunden hatten, lehnten ſchräg an ihren auf
rechten Nachbarn. Ein dicker Teppich von Moos bedeckte Erde
und Felſen und hing in wirren Fetzen von den Bäumen.

„Das ſchien mir der ſchönſte und friedlichſte Fleck auf Erden,
als ich zum erſtenmal hier weilte.“ Ein leiſes Zittern überlief
das Mädchen, während ſie umherblickte. „Nun iſt alles ſo dunkel
und traurig. Jch muß nicht bei Sinnen geweſen ſein, daß ich
mich zu ſo etwas entſchloß. Doch ich hatte ja keine Zeit, zu über

ich war zu ſehr verwirrt, um klar denken zu können. Es
ab keinen Menſchen, der mir hätte vaten wollen und ich
ndelte, ſo gut ich es eben verſtand.“

„Schließlich bin ich froh, daß wir ſo weit ſind!“ Sie zeigte
auf den Abhang. „Dort müſſen wir hinauf, in einigen Minuten
ſind wir oben. Jch fühle mich recht ſchwach, habe ſeit drei Tagen
nichts Warmes en e knapp war es auch. Jch konnte mich
nicht mit viel Gepäck abſchleppen.“

Sie hing ſich die Reiſetaſche um, in der ihre beſcheidenen Vor
räte untergebracht waren; die gerollte Decke legte ſie über die
Schulter dann begann fie den Abhang zu erklimmen.
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Zweihundert Hards ging es ſehr ſteil aufwärts. Mühſamarbeitete ſich das Mädchen und der Hund durch das Cevier Weg

einanderliegender Baumſtämme, als Blitz überraſcht haltmachte.
Vor ihm zeigte ſich plötzlich eine kleine Senkung, in deren Mitte
eine Hütte ſtand. Er konnte es ſich nicht erklären, daß ſeine Naſe
ihn nicht vorher gewarnt hatte. Ungläubig ſtarrte er hin, er
wollte ſeinen Augen nicht trauen. Die Hü war ſeit langer
Zeit unbewohnt und hatte allen menſchlichen Geruch verloren.
Mißtrauiſch und widerwillig folgte er dem Mädchen. Jedes
Haar an ſeinem Körper war geſträubt, jeder Nerv zuckte in
feinen Gliedern, deren Muskeln geſpannt und zu ſofortiger Flucht
bereit waren. Er hatte ein Gefühl wie ein Knabe, der ein ver
wunſchenes Schloß betreten ſoll.

Das Mädchen hob einen ſchweren hölgernen Türriegel und
trat ein; Blitz weigerte ſich ihr nachzufolgen. Er ſchlich rund um
die Hütte, beroch jeden Pflock und voller Aufregung ſuchte er das
ſeltſame Geheimnis dieſes Hauſes zu ergründen, auf das er ſo
ungewarnt geſtoßen war.

Es war eine roh gezimmerte Blockhütte, deren Tür aus
Tannenholz in elchledernen Angeln hing; überdeckt war ſie mit
fünf Zoll ſtarken Pfoſten, auf die eine Schicht Erde gehäuft war.

Nachdem Blitz ſich überzeugt hatte, daß dieſer ſonderbare Ort
keine Gefahren berge, folgte er dem Mädchen in das Jnnere. Der
Herd beſtand aus flachen Steinen, die durch hart gebrannten
Lehm zuſammengehalten wurden. Das mehr als beſcheidene
Mobiliar, aus Fichtenbrettern roh zugehauen, ſtand auf Beinen
von verwittertem Eſchenholz.

Jn der Stube ſpürtte Blitz einen ſchwachen Geruch, der doch
irgendwie an Menſchen erinnerte. Er ging von den Lebens-
mitteln aus, die dort aufgeſtapelt waren. Auf dem Fußboden
ſtanden Mehl, Bohnen und Reis, zum Schutz vor den gefräßigen
Ratten in nahezu luftdichten Büchſen verſchloſſen.

Das Mädchen ſammelte Reiſig und entzündete ein Feuer im
Herde. Nachdem ſie aus einer nahen eiskalten Quelle einen
kleinen Eimer Waſſer geholt hatte, ging ſie daran, über dem
offenen Feuer die Mahlzeit zu bereiten.

Früh ſenkte ſich der Abend über die Schlucht. Bevor ſie zu
eſſen begann, trug ſie noch einen großen Haufen Holz zuſammen.

„Das Herdfeuer jſt unſere einzige Beleuchtung, Blitz,“ ſagte
ſie. Er bekam einen gehörigen Teil der Mahlzeit vorgeſetzt, doch
Gekochtes war nicht nach ſeinem Geſchmack.

Seit Blitz die Nacht zuvor ſeine angebetete Göttin gefunden
hatte, war er keinen Schritt von ihr gewichen. Nun aber quälte
ihn der Hunger und winſelnd kratzte er an der Tür, um ſo dem
Mädchen anzugzeigen, daß er hinaus wolle.

„Wo iſt denn dein Herr, dieſer Moran?“ fragte ſie. „Er
muß irgendwo in der Nähe ſein, ſonſt wärſt du auch nicht hier.
Ja, aber wenn ich dich hinauslaſſe, geht du mir zu ihm durch.
Jch will, daß du bei mir bleibſt, bis Vater Kinney kommt.“

Blitz wiederholte ſein Kratzen und Winſeln.
„Eigentlich ſollte er ſchon hier ſein,“ fuhr ſie fort. „Jn ein,

zwei Tagen iſt er ſicherlich zurück. Dann darfſt du gehen. Bis
dahin aber heißt es hierbleiben, Blitzl“

Sein Winſeln und Kratzen wurde ſo eindringlich, daß ſie ſich
endlich widerſtrebend erhob, um ihm die Türe öffnen.
ließ ſie halb angelehnt, damit er gegebenenfa wieder herein
könne.

„Laß mich nicht im Stich, Blitz mahnte ſie, während der
Hund hinausſchlüpfie.

Raſch eilte Blitz den Abhang hinunter und trabte bis zum
Ausgang der Schlucht. Es dauerte nicht lange, ſo hatte er eine
Elchkuh aufgeſpürt, die ſogleich die nahende Gefahr witterte und
mit geblähten Nüſtern den ſchrecklichen Wolfsge einſog. Sie
wandte ſich zur Flucht doch zu ſpät. Schon e mit un
heimlicher Geſchwindigkeit eine Schattengeſtalt auz
herab.
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e gurrückzulocken. Aber feine Antwort kam aus dem dunkeln

Walde. Sie gab die Hoffnung auf und war überzeugt, daß er zu
ſeinem Herrn zurückgekehrt ſei.
Mit eiſiger Fauſt umkrallte ſie abermals das Gefühl ſchreck-

licher Verlaſſenheit, als ſie beim Feuer ſaß, in der trüben Ge
wißheit, daß ſie bis zum Morgen kein Auge ſchließen werde. Das
öde Schweigen erfüllte ſie mit Grauen. Sie faltete die Hände,
ſie wollte beten, daß dieſe mörderiſche Stille ein Ende nehme
da erſcholl ein Schrei, der ſie bis ins Jnnerſte erbeben ließ. Und
ein inbrünſtiges Gebet rang ſich von ihren Lippen, das um Schutz
vor dieſem neuen Schrecken flehte.

Nochmals erſcholl der Schrei, diesmal ganz nahe. Darauf ein
plötzlicher Schlag gegen die Türe entſetzt fuhr das Mädchen
auf dann ein heftiges Winſeln und ein wildes Scharren.
Zitternd öffnete ſie es war Blitz. Raſch ſchloß ſie hinter ihm
wieder ab. Ein Strom der Erleichterung kam über ſie wie
Gottesſegen. Sie ſchlang ihre Arme um den Hund.

„Armer Blitz,“ ſagte ſie. „Armer Blitzl Die Furcht hat dich
zurückgejagt. Gott ſei Dank, daß dir's geglückt iſt, zu entkommen,
alter Knabe.“

Blitz ſchien nicht im geringſten beunruhigt, im Gegenteil, er
ließ ſich gemächlich beim Feuer nieder, dehnte und ſpreizte ſich
und klinzelte das Mädchen zufrieden an. Er war in milder
Stimmung, denn er hatte vorzüglich geſchmauſt. Seine gelaſſene
Ruhe teilte ſich allmählich auch dem Mädchen mit. War doch fein
Benehmen die beſte Gewähr, daß keine Gefahr drohe.

Sie breitete ihre Decke auf die Schlafbank. Noch nie war
ihr das Lager ſo weich erſchienen. Das letzte, was ihre müden
Augen erblickten, ehe ſie ſich zu einem Schlaf tiefſter Erſchöpfung
ſchloſſen, war der Hund, der friedlich am Herdfeuer ſchlummerte.
Wie gut war es, daß ſie die Wahrheit nicht ahnte: daß dieſer
markerſchütternde Ruf Blitz' beſchwörende Botſchaft an eine
längſt verlorene Gefährtin war, herbeizukommen und mitzu-
ſchmauſen.

Es war ſchon heller Tag, als des Hundes raſtloſes Auf und
Ablaufen ſie aus feſtem Schlaf erweckte. Nach dieſer Nacht auf
den harten Brettern ſchmerzten ſie alle Knochen im Leibe und
ſofort nach dem Frühſtück holte ſie Tannenreiſig, um das Bett
weicher zu machen.

Am frühen Nachmittag wurde ſie des untätigen Sitzens müde
und ging mit t Eine halbe Meile von der Hütte
entdeckte ſie eine iote Elchkuh, deren Kehle von fürchterlichen
Zähnen zerfleiſcht war. Mit Beſtimmtheit nahm ſie an, daß dies
das Werk des Raubtieres war, deſſen Schrei ſie nachts ſo er
ſchreckt hatte.

Sie hatte die Luſt verloren, weiter zu gehen, und eilte nach
Hauſe. Gegen Abend ging ſie zur Ouelle, Waſſer zu holen.
Cben kniete ſie nieder um zu ſchöpfen, da erblickte ſie Blitz, wie
er von der gegenüberliegenden Seite auf ſie zugekrochen kam.
Es war ein ganz eigenartiges, diebiſches Schleichen, mit dem er
ſich näherte. Ein liſtiges Funkeln flackerte in ſeinen gelben
Augen. Auf zwanzig Schritte tat er einen Sprung, geradesw gs
auf fie zu. Ein plötzliches Flügelſchlagen ein Waldhuhn“
flog auf und wurde im ſelben Augenblick durch ſeine mächtige
Tatze zur Erde geſchmettert. Trommelnd ſchlugen die Schwingen
den Boden. Blitz hielt den Vogel feſt und köpfte izn mit einem
einzigen Biß

Volle zehn Sekunden blickte ſie wie gebannt auf dieſes wilde,
faſzinierende Schauſpiel, dann ſchnellte ſie empor, lief auf Blitz
zu, der ſcheu zurückwich, wie wenn er fürchtete, ihren Unwillen
erregt zu haben. Doch ſie nahm bloß das Huhn an ſich und kein
Ton des Vorwurfes war in ihrer Stimme.

„Lieber Blitz, nicht wahr, es iſt gar nicht ſchön von mir, dir
dein Nachtmahl zu nehmen, her ich habe kein Fleiſch; Bohnen,

Reis und Zwieback ſind gar trocken und Huhn eſſe ich zu gern,
wir wollen teilen.“

Sie trug den Vogel in die Hütte, rupfte ihn, behielt für fich
das weiße Bruſtfleiſch und gab Blitz den Reſt. Dieſe weibliche
Tyrannei war ihm nicht neu. Oft hatte ſich Silber ebenſo be
e wenn ex irgendwelches appetitliche Kleinzeug erhaſcht

tte. 4Am nächſten Tag wilderte Blitz in der Nähe der Hütte und
fing abermals ein Huhn. Während er den Kopf abbiß und ver
r ihn plötzlich ein Gedanke er zerriß den

el nicht.
Hatte er doch einen ganzen Monat lang, nachdem Silber

Mutter geworden war, Familienerhalter ſein müſſen, und dieſe
ſtrahlende Göltin, die jetzt ſeine einzige Liebe war, hatte ihm
geſtern das Huhn weggenommen!

Er nahm den Vogel ins Maul und trabte zur Hütte. Nach
den Erfahrungen ſeines Ehelebens mit Silber ſchien es ihm nur

pfiff. in der Abſicht,
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Firr 332 er nein Se fearhr 1121trat g.Vor den Füßen des Mädchens ließ er das Huhn fallen. Durch
den Glanz in ihren Augen, durch den Ton herzlicher Liebe in
ihrer Stimme fühlte er ſich tauſendfach bezahlt.

„O Blitz, mein alter Liebling, du willſt mich füttern rief
ſie aus. „Du biſt doch der tüchtigſte Hund auf Erden, ich beneidedieſen Moran, du mußt mir ehren Blitz

Dieſe Nacht kratzte Blitz wieder an der Türe, um hinaus-
gelaſſen zu werden. Bald danach hörte das Mädchen denſelben
ſchrecklichen Ruf wie zwei Nächte zuvor. Blitz hatte einen jungen
Elch geriſſen und diesmal galt ſein Schrei dem Mädchen, micht
mehr dem verſchwundenen Silber. W

Doch er war durchaus nicht ſicher, daß ſie ſeiner Einladung
Folge leiſten werde. Deshalb fraß er haſtig, bis er ſact war,
dann ging er daran, einen Hinterſchenkel abzutrennen Mit
ſeinen meſſerſcharfen Zähnen drang er bis zum Knochen ins
Fleiſch, hierauf packte er beim Fuß an, hob das Bein im rechten
Winkel hoch, um es aus dem Hüftgelenk zu reißen.

Er arbeitete unermüdlich, durchbiß bald die Sehnen, bald
zerrte er mit aller Kraft am Fuß, und endlich war der Schenkel
losgetrennt.

Er wog vierzig Pfund, ein Gewicht, das er oft genug für
Silber und die Jungen heimgeſchleppt hatte. Er nahm das
ſchw. re Ende in den Rachen, den ließ er am Boden nach
ſchleifen. So machte er ſich auf den zur Hütte. Alle paar
Schritte, wenn die Laſt ſein Genick ermüdet hatte, raſtete er;
manchmal packte er auch beim Fuß an und ſchleppte das ſchwere
Ende nach.

Das Mädchen ſaß in der Hütte und wunderte ſich über ſein
langes Fernbleiben. Da vernahm ſie ein ſonderbares zerrendes
Geräuſch, das mit dumpfem Gepolter abwechſelte. Es war Blitz,
der ſich mit dem ſchwerem Schenkelſtück den Abhang khinauf-
arbeitete und in dem dichten Geſtrüpp ſeine Laſt ruckweiſe bald
über, bald unter gefallenen Baumſtämmen hinwegſchleifte.

Er meldete ſich bei der Türe, ſie öffnete. Mit der Kehrſeite
voran trat er ein, ſein Geſchenk über die Schwelle ſchleppend.

Das blutige Ende des Schenkels war ganz beſchmutzt von Erde
und Tannennadeln. Angewidert wich ſie zurück. Sie konnte
nicht wiſſen, daß Blitz dieſen Elch eigens für ſie getötet hatte, und
mußte vermuten, er habe irgendwo ein Aas gefunden.

Jn ihren Augen funkelten Tränen, während ſie den Treuen
anertennend ſtreichelte.

„Biſt ein guter Verſorger, Blitz,“ lobte ſie ihn. „Du willſt
nicht, daß ich bei Bohnen und Reis verkomme!“

Er ſchwelgte zwar in dem Bewußtſein, ſeiner lieben Herrin
eine Freude gemacht zu haben, gleichzeitig aber erkannte er auch,
daß ſie ſich vor ſeiner jüngſten Gabe einigermaßen ekelte. Daß
ſie Fleiſch gerne aß, wußte er. Alſo hatte er gewiß nicht das
richtige gebracht. Er verübelte es ihr keineswegs, daß ſie ſo
wähleriſch war und wollte verſuchen, ihren Geſchmack beſſer zu
treffen.

Für ihn beſtand die Tierwelt, ſo weit ſie zum Fraße diente,
aus zwei Gruppen. Jn die erſte und weitaus wichtigſte gehörten
die großen Exemplare, in die zweite alles Kleintier und Ge
flügel Jn dieſer Gruppe gab es einige Tiere, deren Fleiſch er
gar nicht mochte und nur im äußerſten Fall berührt hätte. Seine
Herrin nun ſchien das Fleiſch der kleineren Gattung zu bevor
zugen. Die folgenden zwei Tage war er unermüdlich auf Jagd,
ſo wie ſeinerzeit für Silber und die Jungen. Die Höhle mußte
mit Fleiſch verſorgt werden.

Das Mädchen wußte nicht, ob ſie lachen oder weinen ſollte
angeſichts der ſtändig wachſenden Auswahl von Wild, das ſich in
der Hütte häufte. Waldhühner, Kaninchen, Murmeltiere, ein
Marder, eine Wanderratte und eine ganze Familie von kleinen
geſtreiften Backenhörnchen waren auf der Liſte der kleinen
et ren deren Leben ſeiner Liebe für das Mädchen zum Opfer
iel.

Seine Jntelligenz S der eines Menſchen nichts nach. Des-
halb zögerte ſie, ſeine Geſchenke wegzuwerfen, um ihn ja nicht zu
beleidigen. Erſt wenn er auf der Jagd war, warf ſie die uner-
wünſchten Stücke in tiefe Spalten des Felſengerölls.

Doch wie die meiſten Menſchen unterſchätzte auch ſie weitaus
den Geruchſinn des Tieres. Blitz witterte die Spur eines Huhnes,
auch wenn fie zwei Stunden alt war. Ein Kaninchen trägt ein
halbes Zoll Haare auf den Füßen und doch konnte des Hundes
Naſe ſeine Spur auf gefrorenem Boden, ja ſogar auf glattem
Eis auffinden. mit derſelben Leichtigkeit, wie der Menſch eine
Fährte im weichen Schnee verfolgt.

Er hatte nur dreißig Schritte weit zu gehen, um ganz genau
den Ort feſtzuſtellen, wo das Fleiſch hingekommen war.

(Fortſetzung folgr.)



AlibiHumoreske von Alfreck Maänns.
Enril Klauwiebe ſtand mit pfiffgem Geſicht vor dem Unter-

ſuchungsrichter. „Wollen Sie nicht den Einbruch eingeſtehen,
Klauwiebe? Es kommt ſchließlich doch heraus.“

Nun grinſte Emil frech. „Det will ick Jhnen nich antun,
Herr Kriminalrat, denn wenn ick et zujeben würde, müßten Sie
mir bei det feine Alibi doch loofen laſſen. Sie müßten ſagen, der
Kiauwiebe lügt und na, Herr Kriminalrar, peinlich wäre
doch det für Sie

Der Unterſuchungsrichter zog die Stirn kraus, aber in ſeinen
Augen blitzte es auf, als er achſelzuckend auf die Frechheit er
widerte: „Das Alibi iſt allerdings vorhanden, aber ich muß ſagen,
wenn Sie eingeſtehen, ſo halte ich das für glaubhafter als die
Zeugenausſagen für Jhre Unſchuld. Jmmerhin, wenn Sie darauf
beſtehen, es nicht geweſen zu ſein, dann vielleicht ein andermal.“

„Jck halte mir beſtens empfohlen, Herr Kriminalrat, immer
gern zu Jhren Dienſten. Kann iſt nu jehn?“

Der Unterſuchungsrichter, der die Unverfrorenheit der
Zünftigen gewöhnt war, nickte. „Wiederſehen“, ſagte Emil,
n eine tiefe Verbeugung und verſchwand Der Richter

ingelte.
Jn Berlin NO liegt irgendwo eine Kellerdeſtille, die Anton

Pitſchpan gehörte, und die im Kreiſe der duften Jungen „Der
ſchmierige Löffel genannt wurde. Das war Emils Stammkneipe
und die ſeiner Freundſchaft. Anton Pitſchpan war ein anſehn-
licher Mann; er ging ſtets ordentlich gekleidet und machte auch
jedes Jahr eine große Reiſe in die Schweig, Südtirol oder ſo.
Stets nahm er ſeine Frau mit, nur war es allemal eine andere.

Anton paßte eigentlich gar nicht in das Lokal, und doch war
er der Vater ſeiner Gäſte, mochten dieſe nun Gentlemen, Hoch-
ſtapler, Taſchendiebe oder Einbrecher ſein. Ein Vater will ja
immer das Beſte ſeiner Kinder; das wollte Anton ebenfalls und
bekam es auch für ein Billiges Die Leute ſchimpften zwar, aber
ſie gaben ihm den Ertrag ihrer Arbeit doch, denn bei Anton
hatten ſie keine Scherereien, und zuverläſſig war er auch.

Heute abend ging es hoch her, denn Emil Klauwiebe feierte
mit ſeinen Eideshelfern das Feſt des glücklichen Alibis.

Am Tiſch neben der Tür ſaßen ein paar armſelige Taſchen-
diebe, am Treſen unterhielt ſich Anton mit einem Kavalier, und
m der Ecke tuſchelten zwei ſchwere Jungen miteinander. Schließ-
lich kam noch ein derb angezechter, finſter ausſehender Kerl her
unter und nahm Anton bei Seite; man ſah eine goldene Kette.
„Det hab ick jefunden.“

Pitſchpan muſterte den Ankömmling von oben bis unten ge
nau, der ſah einwandfrei niederträchtig aus. „Na, und?“

„Die is unter Briedern fufzig Emmchen wert.“
„Biſt wohl mal! Dick plattiert is ſe, da ſchmilzt nich für

zehn Mark Jold runter; ſieben Ewm will ick jeben.“
„Aber da is doch der Joldſtempel.“
„Die Fahrt zieht nich, uff den Schwindel fall ick nich rein.“
Der Ankömmling zögerte, aber ſein Verſtand war bererts

ſtark umnebelt, er ſagte „Her damit“, und Emil nickte ſeinem
Freunde Anton hinter dem Rücken des Begechten vertraulich
grinſend zu.

Der Kerl nahm das Geld, ſetzte ſich und begann ganz läſter
lich Schnaps und Bier zu trinken, ſang zwiſchendurch einige ge
meine Lieder und pennte dann am Tiſche ein.

Hierauf hatte Emil K'auwiebe gewartet, er redete auf ſeinen
Tiſchgenoſſen Ede Sänftlich ein. Der war begeiſtert, aber auch
etwas ängſtlich: „Js det nich 'n bisken jefährlich?“

Verächtlich blickte Emil den Genoſſen an. „Jefährlich für
Dir, wo Du bloß Schmiere ſtehſt? Und kannſt ja ooch morgen
früh hinjehen und Dir bei Tage det Jelände anſehn.“

„Js jut, Emil. ick bin bei.“
„Woll ick meenen. Du, heute morgen det hättſte ſehn

müſſen, Ede, wie ick det Kriminal veralbert habe. Zum Rad
ſchlagen war det, wie er kochte vor Wut und wie er mir denn
noch loofen laſſen mußte Hallo, wat is'n det?“

Der betrunkene Uhrkettenverkäufer war vom Stuhl gefallen
und wurde nun vom reſoluten Wirt zur Tür hinaus befördert.
„Du biſt hier in einem anſtändigen Lokal. Burſche, hier haft Du
Dich zu benehmen, wenn Du kein Geld haſt.“

Der Wirt war entſchieden parteiiſch, denn als ſich Emil
Klauwiebe und ſein Freund Ede einige Stunden ſpäter in einer
ziemlich ruppigen Verfaſſung befanden, ſagte er nur „Kinder,
amüſiert Euch“. Kaſtengeiſt gibt es bei den Brahmanen und
im Berliner Verbrecherkeller.

Jn der folgenden Nacht ſtieg Emil in der einſamen
Villa durch das Parterrefenſter. Das Haus gehörte dem reichen
Herrn Vielwien, der in ſeinen nüchternen Stunden Liebbaber-
Chemiker war und mit Hilfe eines Laboranten chemiſche
Experimente anſtelkte, wenn er nichts anderes vorhatte. Er würde
es vielleicht in der Chemie zu etwas gebracht haben, wenn ſein
Vater ihm nicht durch Stiefelwichſe ein übermäßig ſorgenloſes

Daſein geſichert hätte. Seine Seibenſchaft für Themie war in
deſſen ebenſo bekannt wie ſeine Leidenſchaft rür gaten Portwein.

Und damtt hatte Emil Klauwiebe gerechnet, denn er wußte,
Herr Vielwien ging ſelten ohne die richtige Bettſchwere zur Ruhe,
desgleichen ſein Diener Fritz die alte 280pfündige Köchin
hatte ſtets, auch ohne Alkohol, Bettſchwere.

Alſo in dieſes, durch die Götter des Weines und des Schlafes
ſchlecht behütete Haus ſtieg bald nach Mitternacht Emil Klauwiebe
ein. Auf dem Tiſch des Herrenzimmers fand er noch die Zeugen
des letzten einſamen Nachttrunkes Herrn Vielwiens, eine noch
halb gefüllte Flaſche Portwein nebſt einem Glaſe. Emil blickte
zum Fenſter hinaus. Alles war in Ordnung, denn hinter der
Buche im Vorgarten ſtand Ede, ſein getreuer Ekkart.

Hierauf näherte er ſich dem Tiſche und ergriff die Flaſche.
Ohne Zeugen braucht man keine Bildung, und einen guten Port-
wein kann man immer vertragen. Emil ſetzte alſo gleich die
Flaſche an den Mund und tat einen mächtigen Zug. „Na, ick
weeß nich, det ſoll wat Jutet ſind! En Leichenwagen mit Troddeln
is mir lieber“, ſo ſprach er zu ſich ſelbſt, und dann ſtand ein maß
los erſchreckter Mann in Unterhoſen ihm gegenüber.

Emil tat nicht im mindeſten erſtaunt. Er zog einen Browning
hervor. „Wenn ick die Ehre habe, Herrn Vielwien vor mir zu
ſehen ſehr angenehm; ick heeße Grapſch und habe hier en
Jeſchäft. nun Se mir Feſellſchaft leiſten wollen, jut, nur er
loben Se mal.“ Klauwiebe hatte ein Taſchenmeſſer gezogen und
die Telephon ſowie die Klingelleitungen durchgeſchnitten. „So,
nun ſind wir unter uns, und wenn Se ſo jut ſin wollen, können
Se mir en bisken mein ſchweret Handwerk erleichtern.“

Herr Vielwien ſchien ſich nun erſt von der Ueberraſchung zu
erholen; aber obgleich ihm ein Einbruch ja nicht bis in ſein Vank-
korto drang, ſtreckte er verzweifelt die Arme gen Himmel
„Menſchenskind, Sie haben aus der Flaſche getrunken. Jch bin
ja gerade darum hergekommen, die hier wegzuholen und ins
Laboratorium zu bringen.“

„Herr Vielwien, ſeien Sie nicht ſo geizig, laſſen Sie ſich
morgen eine friſche Flaſche ins Laboratorinm bringen.

„Menſch, laſſen Sie mich doch ausreden. Jn der Flaſche iſt
ja Strychnin, damit wollte ich morgen meinen kranken Affen ver
giſten, der ſo gern Portwein trinkt.“

Emil Klauwiebe griff ſich an den Bauch, er fühlte in den
Ohren ein Sauſen, und es flimmerte ihm vor den Augen.
Stöhnend ſank er auf einen Stuhl, der Browning entfiel ihm.
„Jck bin hin“, murmelte er.

„Kann wohl ſein, denn nun können wir auch keinem Arzt
telephonieren.“

Emil ſchloß die Augen, ſtieß einen Verzweiflungsſchrei aus
und verlor das Bewußtſein

Am nächſten Morgen trat der Kriminakwachtmeiſter
Werner gleich nach Erſcheinen des Unterſuchungsrichters in deſſen
Zimmer.

„Nun?“
„Jch habe den Klauwiebe verfolgt und ihn als betrunkener

Dieb bei Anton Pitſchpan belauſcht. Ede ſollte ihm helfen, den
habe ich geſtern früh beſchattet, als er ſich das Haus anſah, wo
Emil einſteigen wollte. Herr Vielwien trinkt gern Portwein,
und da habe ich ihm geſagt, er ſoll mehrere Veronal-Tab'etten
in die ſtehen gelaſſene Flaſche werfen. Melde gehorſamſt,
Emil Klauwiebe iſt wieder hier.“

Der Unterſuchungsrichter lachte über das ganze Geſicht.
„Brav, brav, Werner. Laſſen Sie ihn kommen.“
Als Emil, dieſes Mal durchaus nicht ärtig, im Zimmer
W fragte ihn der Unterſuchungsrichter: „Wie ſteht es mit dem

Das neue Buch
Der Jrrgang der deutſchen Königspolitikdie Lehren der Vergangenheit für die Zukunft. Von k. u. k.

General der Jufanterie Alfred Krauß. J. F. Lehmann s
Verlag in München.

Man J in gewiſſem Sinne den Mut bewundern, mit dem
der k. u. k. General der Infanterie Alfred Krauß dieſes Buch
geſchrieben hat, denn er behandelt in dieſem neuen Geſchichtz
werk Fragen, die wohl bisher in nationalen Kreiſen wenig oder
gar nicht behandelt wurden. Man kann ja die Wahrheit ſo wenig
vertragen, aber Krauß ſagt ſie, ohne jede Rückſicht, man möchte
faſt ſagen, brutal. Aber bei aller Offenheit, mit der der
Sieger von Flitſh und Tolmein an der Politik der Könige Kritik
ühbt, mit der er die Einſtellung der Biſchöfe Deutſchlands zu ihrem
König klarlegt und beſonders die Stellung des Papſttums zum
Kaiſertum ſchildert, klingt in den Zeilen die große Liebe mit, die
er für das deutſche Volk empfindet. Aber auch Jrrtümer, ſchwere
Jrrtümer ſind dem Verfaſſer in ſeinem Buche unterlaufen, die
nicht ſo ohne weiteres hingenommen werden dürfen und können.
Krauß erklärt, es habe kein preußiſches Volk gegeben und die
Befreiungskriege ſeien nicht das Werk des preußiſchen Volkes

Dieſe Meinung iſt ein grober Jrrtum, um nicht zugeweſen.
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leitete, nicht die igen deutſche eingriffen, deu Vals Napoleons Stern ſyn im Sinken war. Und Preußens und Führu So eegb eine lebendig
Väter und Söhne ſind es geweſen, die für ihr Preußen der mannigfaltigen trebungen geiſtiger und politiſcher Art, die

veherrſcht von dem Bild der deutſchen Außenpolitik und des
deutſchen politiſchen Zielwillens, wie es ſich die Marine in der
Zeit ihres Wachſens in die Reihe der großen Seemächte erarbeitet Zu beziehen durch die Buchhandlung des Waiſenhauſes, Halle,
hatte. Der Kraſt, die den Flottenbau durchgeſetzt und beſtimmt Tel 2hatte, war es nicht vergönnt, dieſes Machtinſtrument im Kriege Franckeplas 5, Ecke Steinweg. ephon 2 2483.

Rätſel.

ſtarben, Preußen s Mütter und Töchter waren es, die zuerſt den übe zlt werden von Taten i it be z Settiante e V n den und dem Siegeswillen
n aber s re ußen. So Geſchrieben in den Tagen des Kampfes, in banklar die auß ſchen Darlegungen ſonſt ſind, in dieſem die zaleit des Reiches leuchtet, erhö bur.y bie See

Punkte muß ihnen widerſprochen werden. Und ſchließlich darf tapfere Art des Verfaſſers, die ſich auch in der Sprache ihren
I niemals vergeſſen werden, daß es preußiſche Könige eigenen Ausdruck ffr aus dem Dunkel der Gegenwart der

I aus dem Hauſe Hohenzollern waren, die Deutſchland ſo groß und ube an die Zukunft des Dentſchtums in der
mächtig gemacht hatten. Trotzdem iſt dieſes Buch aber ein Weg Welt G. H. D.weiſer für die Einigung und den Wiederaufſtieg Deutſchlands.

r r Deutſche Michnungen. Von Vi iral von Trotha. Großden e u o delle. rlag Guſtav Lyon, Berlin.e er 5 Ferig r h dieſer Shrenden Lodesätideiſt vengt eine
Nicht in den Streit über den Verlauf des jüngſten Geſchehens Fülle glänzender elle für alle möglichen Bekleidungsſtücke.

e Vigeadmiral von Trotha der Verfaſſer dieſes neuen Modenſchau, illuſtrierte Monats-Zeitſchrift für Hei
Werkes ein, ſeine Briefe und Aufzeichnungen geben ein Bild von und Geſellſchaft. Heft 60 Pf., mit Schnittmuſter 70 Pf. Dru
der Flotte, wie es in der Der le des Seeoffiziers und Verlag Guſtav Lyon, Berlin; Auslieferung fürlebt. Die Aufzeichnungen aus den Kriegsjahren ſind zunächſt Wilhelm Des Leipgig.
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J weichWage recht 3. Speiſeart, 8. Spiel, 9. weibl. Name, S
u. Teil des Monate, 18. vrientaliſche Sottheit, 14 Verein eng
16. Ausruf, 17. Mädchenname, 19. Waſchmittel, 22. Waffe, raſch24. Opernkomponiſt, 25. italieniſche Note, 26. gute Charaktereigen- pfifftg J
ſchaft, 29. Präpoſition mit Artikel, 80 Fluß in Thüringen, 82. Für armwort, 38. nordiſche Gottheit, 84. Stadt in Afrika, 86. Pflange, rauh

37. Ausruf. ſüßSenkrecht: 1. Wüſtentier, W Gruß, 8. Männername, immer
Mädchenname, Inſel bei Kleinaſien, 6. Gewicht 7. Son. für r

Stellung, 8. Hinweis 10. Drahtſtifte, 12. vrientaliſche Gottheit, T14. Münze, 15. Farbe, 17. abgekürzt außer Dienſt“, 18. frang. icht ſtArtikel, 20. Schmerzenslaut, 21. Fürwort, 23. männlicher Name, Wagner Parſifal
J er e W. Heidepflangze, 81. Monat, 8383. Papageiart, Kreuzworträtſel.
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e Jn dem nachſtehenden a 877 r 7 T der 6
iſe, den Buchſtaben vor henden Zeile ein weitererwird. Die Buchtaen llt wer A 0 E 6 07

den. Es bedeuten: 1. Buchſtabe. 2 tieriſches Produkt, Natur- C F Aprodukt. 4 günſtiges Sporiergebnis, 5 alter Mann, 8. heißer

Springanell, T. überſinnliche Weſen. F F F
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Scherzrebus.
„Fine Hand wäſcht die andere
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